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!i nicht, weil sich die Wirbel nach einerley Di«
?JecWN bewegen. Die Schweselcheilgen der
^ siiccrrischen Materie offenbaren sich auch da¬

durch, daß die electrischen Funken die Far¬
ben der Blumen andern (Zuschr. v. d. Electr.).
Znß sie eirien Wirbel in dem Weingeiste

^Nchm, zeugt von ihrer Bewegung (,i. 18 ),
und daß sie ihn anzünden, von ihrer eigenen
Entzündung. Die dicke Lust hindert diese

sFImme (§.507-)/ eine dünne Luft aber ist ihr
'beförderlich (n.2z.). Ich erwache, und über-
IH es meinen. Lesern weiter zu träumen.

K
Das ii. Capitel,

Von dem Lichte und den Farben.
§- 4Z4-

Aaß das Licht ein Etwas sey, das die um- Was das
D stehenden Sachen sichtbar machet, da- ^ '
> wird wohl von niemanden gezweifelt wer¬

den. Man wird es auch ohne grosses Br-
denken einräumen, daß es in die Zahl der

Mrpcr gehöre, wenn man bedenkt, daß es
ß durch Cörper gezwungen werden kan , seine
I Bewegung zu ändern. Ob aber Licht und
ß Wärme jederzeit beysammen sind, ist eine

Frage, welche eben so leichte nicht zu beant¬
worten ist. Ja es scheinet, daß die Erfah-

g diesem Satze entgegen sey, indem
Qq 2
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ein Cörper warm seyn kan, ohne zu leuchten,j
und leuchten, ohne merklich warm zu seyn. H
lein alle diese Erfahrungen verlieren ihre über- ,
zeugende Kraft, wenn wir bedenken, daß ein
sehr kleiner Grad der Warme eben so wenig?
als ein schwaches Licht von uns empfunden wer- -
den könne. Da wir nun die Warme für eine
Würkung des Feuers halten, warum wolle
man dem Lichte diesen Namen absprechen, i
Sind nicht die allgemeinesten und bekanntesten'
Quellen des Lichts die Sonne und das Feuer
einer Flamme mit der Warme verbunden? '

§. 4Z5. Das ohne Licht nichts könne gese- .
hen werden, fließt sogleich aus der Erklärung;; '
daß es aber nach geraden Linien fortgehe, .
erhellet daraus, weil man nur dasjenige se- -
hen kan, was mit dem Auge in einer gern- 1
den Linie lieget. Ware die Bewegung des '
Lichts nicht anders beschaffen, als sonst der -
Druck einer flüßigen Materie zu seyn pfleget: so
würde man eine jede Sache sehen, welche hin¬
ter einem andern Cörper stünde. Denn könnte
das Licht nicht durch gerade Linien, so würde
es durch krumme Linien in das Auge kommen.
Und endlich, so darf man nur einen Sonnen- ,
strahl in ein finsteres Gemach durch eine in
den Fensterladen gemachte kleine Eröffnung
hineinfallen lassen-, fo wird er die kleinen
Luftstäubgen erleuchten, und zugleich eine ge¬
rade Linie vorstellen.
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! §. 4Z6. Weil ein jeder Punct einer Sache Die Licht-
! an allen den Orten gesehen wird, wohin man

von ihm gerade Linien ziehen kan: so müssen M.
von einem jeden Puncte unzählich viele Licht ander

^ strahlen, auf die Art wie die Radii einer Ku- nicht in
gel, ausfliesten, deren jeder den Punct vor- der Be¬
stellt, von welchem er ausgeflossen ist (§. 4z;.). wcgung.

- Es müssen sich demnach viele tausend Licht¬
strahlen durch einander durch bewegen, ohne
baß einer die Bewegung - des andern verhin¬
dere. Dieses ist an dem Lichte das wunder¬
barste, zugleich aber auch dasjenige, welches
sich die Einbildungskraft am allerwenigsten
vorzustellen vermag. Um nun davon desto
mehr versichert zu seyn, so steche man mit einer

i Nadel ein Löchlein in ein Papier, und halte
es vor die Augen r so wird man dadurch bey¬
nahe den halben Horizont übersehen können,

k M diese Sachen würde man nicht erblicken,
' wenn nicht Strahlen von ihnen ins Auge kä-
. wen. Nun können sie nicht in das Auge

kommen, wo sie nicht durch das kleine Löch-
' lein im Papiere hindurchgehen. Es ist dem¬

nach klar, daß eine unaussprechliche Menge
Lichtstrahlen durch eine Eröffnung hindurch-

L gehet, welche der Spitze einer Nadel gleich
§ ist. Und weil sie die Sachen, von welchen
- sie kommen, deutlich vorstellen: so muß kei¬

ner die Bewegung des andern verhindern.
Solchergestalt wird die unbeschreibliche Subti-
lität der Feuertheilgen hiedurch aufs neue be-

Qqz . statt-
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stätiget, welche oben aus einem andern Grün« i
de erwiesen worden (h. 257.).

A'ke H. 4^7. Es siehet eine Sache IM aus,,
wenn viele Lichtstrahlen von ihr in das Auge

dunkel kominen, und hingegen dunkel, wenn wenig >^l
aus. Strahlen in das Auge gebracht werden. Da ^

sich nun das Licht wie die Radii einer Kugel
bewegt (h. 456.), und die Radii einer Kugel
desto weiter von einander kommen, je mehr ^
sie sich von dem Mittelpunkte entfernen: so i
muß auch weniger Licht von einer Sache >
in das Auge gebracht werden, wenn man
weit von ihr entfernet, als wenn man ihr '
nahe ist. Und derowegen sieht eine Sache '
vom weiten dunkler aus, als in der Nahe.
Destomehr aber ist es zu bewundern, daß :
man die Strahlen des Lichtes sehr weit .i
empfinden kan. Eine brennende Fackel, welche i
auf einem Thurme ist, kan auf eine halbe
Meile in die Runde herum allenthalben ge-
sehen werden. Solchergestalt ist in einer ,
Kugel, welche im Diameter eine Meile halt,
kein einziger Punct anzugeben, aus welchen
nicht ein strahl des Lichts fallen solte. lind >
gleichwohl haben alle diese Strahlen aus der
kleinen Flamme ihren Ursprung. Ja die
Strahlen, welche von den Fixsternen zu uns'
kommen, müssen nach astronomischer Rech¬
nung einen Weg durchlauffen, welchen eine
Canonenkugel, wenn sie auch ihre Bewegung
mit gleicher Geschwindigkeit Tag und Nacht
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! fortsetzte, binnen 104166666656Jahren erst
! Miicke legen würde.

§. 458 Daß das Licht abnehme, wie das Das Licht
Quadrat der Entfernung zunimmt, läßt sich
fchendergestalt beweisen: Es sey/^8l)8 ein^^^.
abgekürzter Kegel, C aber ein strahlender drat der
Punct: so ist klar, daß auf die beyden F!ä-Entfer¬
nn /^8 und 88 eine gleiche Menge Licht- uung zu¬
zählen fallen würden. Derowegen verhält
sich die Stärke des Lichts in -^8 zu der x;/
Stärke des Lichts in 88, wie die Flache 88 zu
der Flache ?c8. Nun sind die Flachen 88
und ^8 Circul, und die Circul verhalten sich
wie die Quadrate ihrer Diameter. Derowe«
gen verhält sich die Stärke des Lichts in -^8

! zu der Stärke desselben in 88, wie das Qua¬
drat der Linie 88 zu dem Quadrate der Li¬
nie M. Weil nun 88: ^8 — 8L:
so verhält sich die Stärke des Lichts in ?c8 zu
dehStarke desselben in 88. als wie das Qua-

^ drat der Linie 8L zu dem Quadrate der Linie
Es nimmt demnach das Licht in eben der

Verhä!tnißab,in welcher dasQuadralderEnt-
fermirig von dem leuchtenden Cörper zunimmt.

I §. 4Z9. Ein Cörper, von welchem Strah- Worin-.
! len ausfiiesssn, die er von keinem andern be-nm die
! kommen hat, wird ein leuchtender, alle übrige Dm'ch-
j aber werden dunkele Cörper genennet. Einl'A ^

dunkeler Cörper läßt die Strahlen entweder ^ '
durchfallen, oder er läßt sie nicht durchfaUen.

Qq 4 2m
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Im erstem Falle ist er durchsichtig, im andern
aber undurchsichtig. Denn man kan durch :
einen durchsichtigen Cörper die Sachen sehen.!
Da man nun nichts sieben kan, wenn davon
nicht Strahlen in das Auge gebracht werben: ^
so ist klar, daß die Strahlen des Lichts durch '
einen durchsichtigen Cörper hindurchgehen müs- -
sen. Und da sich das Licht in geraden Linien be« i
wegt (§. 4Z5.): so müssen die Wege, dadurch
das Licht gehet, gerade Linien vorstellen. Doch
kan das Licht durch einen sonst durchsichtigen
Cörper nicht mehr so häufig hindurchkominen,
wenn er sehr dicke ist. Daher findet man, daß i
das Glas endlich undurchsichtig wird, wenn es
gar zu dicke ist. Viele undurchsichtige Cörper .
hingegen werden durchsichtig, wenn sie sehr dün« M
ne sind. Da nun die kleinesten Theilgen der »
meisten Cörper sehr dünne sind: so müssen auch W
diese kleinen Theilgen durchsichtig seyn. Daher i l
erscheinen die Sachen, wenn man sie mit gu«' ^
ten Vergrößerungsgläsern betrachtet, durchsich- -
tig, weil rnan dadurch die kleinen Theilgen der
Cörper erblicket.

KeinCör- H. 440. Wenn ein Strahl des Lichts auf 7
Emu- einen Cörper fallt: so prallt er dergestalt da« ^
mm von zurück, daß der Einfalls-und Reflexions« '
durchsich- Winkel einander gleich sind (Z. 79 -)- Dieses
tig- ist eben die Ursache, warum man einen Cör«

per sehen kan, indem durch diese Reflexion die
Strahlen von seiner Oberfläche in unser Auge

gebracht
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Mcht werden. Es mag das Licht von
! tden festen Theilgen oder Zwischenräumgen

eines Cörpers reflectirt werden: so wird es
V doch reflectirt. Da nun kein Cörper zu fin,

lren ist, der ohne Theile oder Awischenräum-
M D wäre: so wird kein durchsichtiger Cörper
M vollkommen durchsichtig seyn. Die Erfah-
H ning stimmt damit überein. Denn wenn
N man einen Sonnenstrahl in einem verfinster-
F ren Gemache auf ein Glas Wasser fallen läßt:

A so wird man bemerken, daß ein Theil dieses
i d Sonnenstrahls drirch das Wasser hindurch-

gehe, der andere aber von der Oberfläche des
G Wassers gegen die Decke dergestalt reflectirt
M werde, daß der Einfalls- und Neflexions-
U Winkel einander beyderseits gleich find. Eben
N dieses geschiehet auch mit dem Glase und ei-
U ne>» jeden durchsichtigen Cörper. Wäre also
E ein Cörper vollkommen durchsichtig, und vefle,

ttirie also gar keine Lichtstrahlen: so würde
" man ihn auch gar nicht sehen können. Denn
„ man sieht einen Cörper nur alsdenn, wenn
jj er Strahlen in das Auge reflectirt (§. 435.).
K Und man hat es dem Empedocles schon
l lange nicht mehr glauben wollen, daß die
^ Lichtstrahlen aus den Augen der Thiere, wie
i die Schneckenhörner, herausfahren, und an

den Cörper anstießen. Wenn dieses statt hät-
i te: so würde man eben so gut des Nachts als
i bey Tage sehen,
i

Q q 5 §. 44r.
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§. 441. Die Lichtstrahlen sind aus Feuer,
theilgen zusammengesetzt (§. 4Z4.). Nunistdas
Feuer von leichterer Art, als alle übrige be¬
kannte Cörper (§. 244.); derowegcn müssen
auch alle Cörper von schwererer Art seyn, als
das Licht. Wenn nun die Cörper eine flüssige
Materie von leichterer Art stark an sich ziehen
(§. 20O.): so wird man ganz natürlich auf
den Schluß geleitet, daß alle Cörper, die wir
kennen, das Licht stark an sich ziehen müssen.
Da wir nun gesehen haben, daß die anziehende
Kraft vermögend sey, die Direction einer
fiüßigen Materie zu verändern (§. 2go.): so
darf es uns nicht befremden, wenn eben
dieses auch bey dem Lichte statt hat, und wenn
ein Lichtstrahl eine andere Direction be¬
kömmt, indem er vor einem Cörper vorbey«
streicht. Man kan dieses wahrnehmen, wenn
man einen Sonnenstrahl in ein finsteres Ge¬
mach hineinfallen laßt, und die Schärffe ei¬
nes Messers oder eines gläsernen Prismalis
daran halt. Denn man wird finden, daß der
Strahl nicht nach der Direction LL
fortgehe; sondern vielmehr in L1) herunter-
gebogen werde. Er wird nemlich von zweyen
Kräften, 8E und 6L getrieben, und muß sich
also in der Diagonallinie 6l) bewegen. Die
eine Kraft 6E hat er schon vorher, die andere
LL aber bekömmt er durch die anziehende
Kraft des Cörpers, welchen er berührt. Diese
Veränderung der Direction eines Strahls,wel-
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welcher an der Fläche eines Cörpers vorbey-
streichet, nennet man die Inflcxion. Sie ist
von dem Jesuiten Franclscus Maria Gri--
maldus zuerst wahrgenommen, und von dem
gwssen Newton mit vielen Experimenten be¬
stätiget worden. Es wird nicht undienlich
seyn, einige davon anzuführen.

! §. 442. Wenn man zwey Messer mit ihren
Schneiden dergestalt gegen einander seht, daß
ste kaum ^ eines Zolles von einander end ^

1 fernst sind, und einen Sonnenstrahl zwischen tigt.
^ ihnen durchgehen läßt: so wird sich der Son¬

nenstrahl, weil er sich an beyden Messern
inflectirt, in zwey Strahlen zertheilen, und

j also in der Mitten einen dichten Schatten
l lassen. Man bemerkt Hiebey, daß diese bey-
^ den Strahlen immer breiter werden, je wei¬

ter sie fortgehen. Es müssen demnach auch
diejenigen Theilgen des Strahls inflectirt
werden, welche das Messer nicht unmittelbar
berühren. Denn sonst liesse sich nicht be¬
grasten, warum ein Theil des Strahls stär¬
ker inflectirt werden solle, als der andere, wel¬
ches doch nöthig ist, wenn der Strahl breiter
werden soll. Hieraus laßt sich nun ferner
urtheilen, warum der Schatten eines Haa¬
res so breit ist, wenn man ihn mit einem
Papier in einer gewissen Entfernung auf¬
fanget, da das Haar durch einen Sonnen-

^ strahl erleuchtet wird. Denn weil sich die
Strahlrn um das Haar infiettiren (§.441.):
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so müssen sie sich hinter demselben durch¬
schneiden. Und da sich solchergestalt der Ton.
nenstral in zwey andere zertheilet, welche inn«
weiter aus einander fahren: so muß nichts
ein Schatten hinter dem Haare seyn, sondern
es muß auch dieser Schatten desto brcirer
werden, je weiter man ihn hinter dem Haare s
auffanget. Uun damit man nicht daraus
verfalle, daß die Jnflexion der Lust znp
schreiben sey, welche wegen der anziehend
Kraft der Cörper an ihrer Oberfläche er«
dichter wäre, als sie ihr selbst gelassen seyn würde
(H. 20O.g84,): so hat schon Newton dieser/
Einwurf durch folgenden Versuch gehoben, s
Er befestigte ein Haar zwischen zwey gläsernes
glattpolirte Platten, und erfüllete den Rauni!«
zwischen diesen gläsernen Platten mit Wasser/,
Solchergestalt fand er, daß der Scharren die¬
ses Haares auf eben die Art breiter wurde, als
wenn er es in der Luft gehalten hätte. Wer
wolle aber behaupten, daß das Wasser, welches.
das Haar umgiebet, dichter sey als das übrige,. r
da es sich nicht zusammendrücken läßt (§.z6r),:

§. 44z. Wie nun aus diesem allen erhelle!,-
daß die Cörper hie Lichtstrahlen merklich an z
sich ziehen, so leitet es uns zugleich zu der
Betrachtung der Refraction des Lichts,
welche auf eben diesem Grunde beruhet. Es
sey ein durchsichtiger Cörper, welcher
dichter ist als die Lust. Wenn nun ein
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I

Strahl des Lichts Ll auf denselben schief auf-

Hllet: so ist die Bewegung des Lichts aus den

beyden Kräften M und bI6 zusammenge-

sett (§. 4 ;.)- Weil aber die anziehende Kraft

des Cörpers eLULI) in den Strahl LI nach

der Perpendicularlime würket: so wird durch

diese Würkung die Kraft des Strahls

vermehrt, und man muß sie daher durch die

Linie II-, welche grösser ist, als die Linie I^L

ausdrücken. Die Kraft aber bleibt

unverändert, und ist demnach k'I —

Solchergestalt muß sich der Strahl wegen

der beyden Kräfte b I und II- in der Diago-

Minie bewegen. Er ändert demnach seine

vorige Direelion. Und diese Veränderung

der Direcnon des Lichts, welche in einem

durchsichtigen Cörper geschiehet, wird die Re¬

daction des Lichts genennt. Da nun der

Strahl LI wenn er aus einer dünnen Ma¬

terie in eine dichtere hineinfahret,

durch die Refraktion näher zu dem auf den

Berührungspunkt 1 gezogenen Perpendicul

61- gebracht wird: so ist hiedurch das erste

Gesetz der Refraktion des Lichts erwiesen,

welches dieses ist: Ein Strahl des Lichts

wird allemal, wenn er in eine dichtere Durch¬

sichtige Materie hineinfahret, dergestalt ge¬

brochen, baß er zu der auf dem Berührungs¬

punkt des durchsichtigen Cörpers gezogenen

Perpendicularlime näher hingebracht wird.

14b. V)

kig. Li.

§. 444.
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§.444. Wassolte nun wohl erfolgen, wenn
der Strahl aus einer dichter» Materie wieder
in eine dünnere herübergienge? Soll er die

1. Direetion IX behalten, oder soll er sie aufs
neue verändern? Es wird nicht schwer fallen,
solches auszumachen. Denn man begreift
leicht, daß der Strahl, indem er aus dem dich¬
tem Cörper heraunfähret, durch die anziehende
Kraft desselben eben so stark in die Höhe, als
vorher niederwärts getrieben werbe. Da
nun solchergestalt die perpendiculare Kraft II.
um eben so viel kleiner gemacht wird, als sie
vermehrt worden war: so wird zwar der
Strahl, indem er aus den dichter» Cörper her¬
ausführet, noch von zweyen Kräften XiVl und
XL getrieben; allein die Kraft XN ist nicht
grösser, als die Kraft bW. Und da die Kraft
LX — unverändert geblieben: so muß
sich der Strahl in der Diagonallinie XX be¬
wegen (§. 45.). Da er nun auf diese Weise
von der Perpendicularlinie XXl weiter hinweg¬
kömmt, als er vorher in der dichter» Materie
von ihr entfernet war: so erkennen wir zugleich
die Nichtigkeit dieses andern Refrationsgesches:
Wenn ein Lichtstrahl aus einer dichteren Ma¬
terie in eine dünnere hineinfahrt, so wird er
von dem Perpendicul hinweggebrochen.

§. 445. Man kan dieses alles durch die Er¬
fahrung vollkommen bestätigen. Denn wenn
man ein Glas, das die Figur HLLI) hat,Mit
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mk Wasser erfüllet, und einen Sonnenstrahl
xi in einem verfinsterten Gemach hineinfallen
last: so wird der Strahl eben auf die Art,
wie wir es vorher durch Schlüsse herausge¬

macht, indem er in das Wasser hineinfäh¬
rt, aus l in X, und wenn er wieder aus dem

2 Wasser in die Luft kommt, aus X in K, ge¬
brochen werden. Oder man lasse den Son¬
nenstrahl auf einen gläsernen Kegel XllX fal¬
len, an dessen statt man sich auch eines Wein¬

glases, welches mit Wasser erfüllt ist, bedie¬
len kan: so wird der Sonnenstrahls im

L Eingänge aus 6 in L, und also gegen den
^ Perpendicul XI, im Ausgange aber aus L,

in L> und also von dem Perpendicul VC hin-
weggebrochen werden (§. 44z. 444.).

§. 446. Wenn ein Strahl auf einen durch-
W Wigen dichcern Cörper perpendicular auf¬

gellt: so würkt die anziehende Kraft dieses
^Cörpers nach eben der Direction, nach wel¬

scher sich der Strahl beweget. Da nun sol-
i chergestalt kein Grund vorhanden ist, warum

Über Strahl seine Direction verändern solle:
4 so verändert er dieselbe nicht; wenn er aber

>seine Direction nicht verändert: so wird er
«nicht gebrochen. Derowegen geht der per-
pendiculare Strahl ungebrochen durch einen

! dichtem Cörper hindurch; und es erhellet
sauf eine gleiche Weise, daß der perpendicu-

lare Strahl nicht gebrochen werden könne,
wenn er aus einer dichtem Materie in eine

H dünnere hineingehet. tz. 447.

isd.vr.
kig. 8l.

kiß- 8-.

Derper-
pcndicu-
lare
Strahl
wird
nicht ge¬
brochen



624 Das n. Capitel,

Das Licht §. 447. Wenn ein Strahl des Lichts aus
mm* dick- eE dünneren Materie in eine dichtere hinein-f
tern Cör- fahret: so wird durch die anziehende Kraft die/ '
per eine perpendicnlar würkende Kraft des Strahls! ^
grössere 16, grösser gemacht (§. 44z.). Wenn aber lbi ^
Ge- grösser ist als 616 ; so muß auch die Diego- ^
viakei!' "^Hinie IlL grösser seyn, als die Diagvnallime .

j^ej, 611 . Nun ist die Kraft eines Cörpers desto! '
nem dün-grösser, je grösser die Diagonallinie ist, weiche!
nern. dieselbe ausdrücket (Z. 46.). Derowegen nniß -
t'iL-81. sich ein Lichtstrahl in einer dichteren Materie' -

mit einer grösseren Gewalr bewegen, als in ei- ^'
ner dünneren. Und weil die Gewalt eines Cvr-i
pers, wenn er einerley Masse behalt, nicht ver¬
mehret wird, wenn nicht seine Geschwindigkeit
grösser gemacht wird (§. 65.): so muß auchdie
Geschwindigkeit des Lichts in seiner dichteren ,
Materie grösser seyn, als in einer dünneren. ^

Das Licht §. 448. Je grösser die anziehende Kraft el-
wird de- nes Cörpers ist, desto starker wird ein Licht-

strahl gebrochen (§. 44z.). Nun ist die anzie-
brocken hende Kraft eines Cörpers ordentlicher Weise
je dichter desto stärker, je grösser die Anzahl der Berüh-
dcr Cör- rungspuncte ist (§. 189.), und die Anzahl der
per ist. Berührungspuncte rst desto grösser, je grös¬

ser die Dichtigkeit des Cörpers ist (§. 197 )-
Derowegen wird ein Lichtstrahl desto starker
gebrochen, je dichter die Materie ist, in welche '
er hineinfährt. Die Erfahrung stimmet
abermals damit überein, indem sie lehret,baß
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I das Licht im Wasser stärker als in der
I, Ul, im Glase stärker als im Wasser, und
- im Demanre stärker als im Glase gebrochen
s! werde.
! §. 449. Wie man die Gesetze der Refracti- Anmer¬

kn aus den, Widerstände des dichteren Cör» kung.
pers herleiten wolle, daran ist gar nicht zu ge-

^ denken. Würde nicht ein dichterer Cörper der
! Bewegung des Lichtstrahls stärker widerstehen,
! als ein dünnerer? Wenn aber dieses wäre:
l so müßte das Licht in den dichteren Cörper von
- dem Perpendicul hinweggebrochen werden; eben
i so wie ein Stein, welcher aus der Luft in das
! Wasser hineinfährst (Z 8^.): welches gleich,

wohl der Erfahrung widerspricht (§. 44;.).
Dieses ist gewiß, baß die Strahlenbrechung
dem Unterschiede der anziehenden Kraft beyder
Cörper proportional sey, aus deren einem sich

, der Strahl in den andern bewegt. Denn wer
! wolle wohl zweifeln, daß die Würkung mit

der würkenden Ursache beständig zunehmen
müsse? In Cörpern, deren Theile in Anse¬
hung des Grades der anziehenden Kraft, das

! ist, der Geschwindigkeit,mit welcher sie ihre
Würkung verrichtet, nicht merklich ver¬
schieden sind, richtet sich dieselbe nach der
Menge der Materie; und da mit dieser die
Schwere und die Dichtigkeit des CörperS
wächst: so kan man von den meisten Cörpern
sagen, daß die Strahlenbreckmng dem

I Krüg. Natur!. I. Th. Rr Un-
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Unterschiede in der Dichtigkeit der Ma¬
terien proportional sey, aus deren einer
sich das Licht in die andere Ixwegr. i

Laßt uns dieser Regel eine andere beyfügen,' -
welche eben so nützlich, und eben so durch die '
Erfahrung bestätiget wird, als die vorher¬
gehende , ja ich zweifle, ob sie jemals eine
Ausnahme leiden solle. Die Rege! ist folgende
wenn eine Strahlenbrechung erfolgen
so geschieht allemal auch eine Zurück-
prallung oder Reflexion, welche der Re-
fracrion proportional ist. Ich will mich be¬
mühen diesen Satz zu erläutern, und durch die
Erfahrung zu beweisen: denn aus Gründen
möchte es wohl schwerlich geschehen können,
vkne auf diejenige Art der Beweise zuverfallen,
welche nichts beweisen, weil man alles dadurch
beweisen kan, und deren sich die Naturkündi«
ger weniger als andere, und die neuern Ra-
turlehrer weniger als die alten bedienen.
Es ist nichts gewisser, als daß das Licht von
denen Gegenständen, an deren Oberfläche es
kömmt, eben so wie ein elastischer Cörpcr zu¬
rückpralle , daß der Einfallswinkel dem Re¬
flexionswinkel gleich ist (§. 79 ), und man
nennt diese Veränderung in der Direction ei¬
nes Lichtsstrahls sein Zurückprallenoder Re¬
flexion. Die Spiegel zeigen dieses so deutlich,
daß es unmöglich ist, daran zu zweifeln.
Nun lasse man einen Sonnenstrahl auf die
Grundfläche eines gläsernen Kegels schief auf¬

fallen:
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fallen so wird so woh! eine Brechung als ein
Zurückprallen des Strahls erfolgen (§.449.).
Ellen dieses wird geschehen, wenn der Strahl
aus dem Glase in die Luft herübergeht. Ver¬
sinket diesen Cörper ins Wasser: so wird so
wohl die Brechung als Reflexion der Strah¬
ln schwächer befunden werden. Man würde
sich sehr irren, wenn man sich einbilden wolte,
Laß die Luft durch ihren Widerstand dieses
Zurückprallen eines Strahles, welcher aus
dem Glase in die Luft .fähret, verursachte.
Denn es erfolget nicht nur eben so, sondern
noch starker im luftleeren Raume. Ja wenn
Wo die Ursache wäre; warum solte die
Mflon schwächer seyn, wenn das Licht
aus dem Wasser in das Glas, als wenn
es von der Luft in das Glas zurückprallt;

. du doch das Wasser der Bewegung mehr als
die Luft widerstehet (§. z;8.)? Hieraus fließt
der seltsame aber wahre Satz, daß man sich
in Nichts bespiegeln könne. Bildet euch ei¬
nen Menschen ein, der auf dem Grunde ei¬
nes ruhenden Wassers horizontal lieget.
Sehet ferner, daß über dem Wasser ein

fleerer Raum wäre: würde er nicht sein Bild-
chiß an der Oberfläche des Wassers erblicken?

und würde es wohl aus einer andern Ursache
geschehen, als weil die Strahlen von dieser

Dache, wenn sie aus dem Wasser in den lee¬
ren Raum gehen sollen, eben so als in einen
Spiegel zurückeprallen? Ais Folge ist so ge-

Nr 2 wiß,
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wiß, als etwas seyn kan; das Experiment
aber werden wir unsern Halloren überlassen
müssen, weiche menschliche Amphybia sind.

tz. 450. Das Gefühl ist der Lehrmeister des
Gesichts, und der Schüler würde ohne die¬
sen Führer in einen Labyrinth gerathen, aus
welchen er sich nicht zu finden wüste, und eine
Welt erblicken, welche nichts weniger iväre,^
als was sie ist. Ich will dieses bald beweisen,',
hier aber nur anmerken, daß uns eben dieses
Gefühl den Satz beybringet, es sey eine
Sache jederzeit an dem Ort anzutreffen,
wo die gerade Linie hingehet, welche da-s
von auf das Auge fallt. Ein Sah, ivel-'
cher in den meisten Fällen wahr ist; aber ',
falsch befunden wird, wenn das Licht durch '
die Refraction oder Reflexion aus seinem
Wege gebracht worden, ohne daß wir wissen,
daß dieses geschehen sey. Die Probe ist leicht
zu machen. Man lege in ein undurchsichtiges
Gefasst ^ 8 LI) ein Stück Geld 8, und sehe
das Auge 8 in eine solche Lage, daß der Rand
des Gefässes 8 1) verhindert, daß man da-
Geld 8, welches auf den Boden liegt, nicht
sehen kan. Weil nun von dem Puncte L ge¬
gen alle andere Puncte Strahlen ausfliesten
(§. 4Z6.): so geht auch ein Strahl des Lichts
aus 8 in bl; weil aber dieser nicht in das
Auge 8 gebracht wird: so kan er auch nicht
machen, daß man das Geld 8 auf den Bo¬
den des Gefässes erblicken solle. Mmiaber
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aber das Gefäß voll Wasser gegos¬
sen wird: so fährt der Strahl M aus dem
Wasser in die Luft. Da er nun solcherge¬
stalt aus einer dichteren Materie in eine dün¬
nere herübergrhet: so muß er von der Perpen-
dicularlinie , hinweggebrochen werden,
und sich aus ki in b' bewegen (§. 444.). Er
kömmt demnach in das Auge des Zuschauers,
und weil man diejenige Sache siehet, von wel¬
cher Strahlen in das Auge fallen können: so
muß man auch das Geld L zu sehen bekom¬
men, so bald das Gefäß darinnen
es lieget, voll Wasser gegossen wird. Weil
aber ferner der Strahl M auf eben die Art
in das Auge fällt, als wenn er aus dem

i Puncte l gekommen wäre: so erblickt man
das Geld L nicht in seinem wahren Orte, son¬
dern in dem Puncte I. Und daher bekömmt

i es das Ansehen, als wenn sich der Bogen des
Gefäßes Lv mit dem Gelde in die Höhe ge¬
hoben hätte, nachdem das Wasser hineinge¬

gossen worden ist. Wäre das Auge unter
5 dem Wasser in T das Geld aber in k' ge-
s Wesen: so würde der Strahl bey dem
^ Eingänge in das Wasser gegen den Perpen-
: dicul und also aus in L gebrochen worden
geyn, und man würde das Object in dem
' Puncte k erblickt haben. Es ist demnach vf-
' senbar, daß man eine Sache an einem andern
- Orte sehe als wo sie ist, es mögen die Strah¬

len, welche von ihr ausfliesten, aus einer dün-
Rrz nerm
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neren Materie in ein dichtere, oder aus einer I
dichter» in eine dünnere schief hineinfahren. H M,
ben dieses ist die Ursache, warum ein halb in» >
das Wasser gesteckter Stock zerbrochen, unM.
der Theil, welcher sich unter dem Wasser be-R
findet, höher erscheinet, als er ist. .! i

M z. 4;r. Wenn man schliessen kan, daß die;
der Lu t Strahlen gebrochen worden sind, indem nian^
gebro- eine Sache höher sieht, als sie ist: so kan man!' <
chcm den Versuch beurtheilen, welchen man beyr< «

Societät in Londen angestellt hat, um die Re-'l -!
fraction des Lichts in der Luft zu erweisen.'!
Denn sie haben gefunden!, daß durch ein ios.,
schuhiges Fernglas eine Sache in der Wem >
von 2;88 Schuhen immer höher gesehen wer-
den, nachdem man nach und nach mehr Luft! -
hineingelassen, oder auch die Luft darinnen noch ^
stärker zusammengedruckt. Es ist also auch bey ^
Der Luft die Strahlenbrechung ihrer Dichlig-! ^
keit proportional (§. 449.).

Von dem §. 452. Es kömmt uns eine Sache groß s
Sebungs vor, wenn sich ein grosses Bild davon im >

vr Auge abmahlet. Es mahlt sich aber ein gros-
kiL. 'sz. Bild "" Auge ab, wenn wir das Mn

unter einen grossen Winkel sehen (I?. II.
§. 468.). Derowegen scheinet eine Sache ^

groß,- wenn! der Sehungswinkel groß, und
klein, wenn der Sehungswinkel klein ist. Es
sey z. E. das Auge in U: so steht es die Li¬
nie LO unter ds,n Winkel OLV» die Linie
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»/zg aber unter dem Winkel LL6. Weil
»M die Linie SO grösser ist, als weil
Ufmer der Winke! LOH, welchen die beyden
»Wersten Strahlen LL und I)L in dem Au¬
smachen, grösser ist, als der Winkel
»! ss sieht man eine grosse Linie unter einem grös-
R fern Winkel, als eine kleine; und daher sieht
- eine jede Sache klein aus, wenn der Winkel,
i'! „nler welchem man sie siehet, klein ist. Der

Sehungswinkelwird desto kleiner, je weiter
eine Sache von dem Auge entfernet ist, und
je schiefer man dieselbe anflehet. Derowegen

. ^ muß eine entfernte Sache, und eine nahe,
die man aber von der Seite anflehet, kleiner

sh erscheinen, als sie würklich ist. Daherkömmt
s es, daß eine Alee spitz zu zu lausten scheint,

l t ohnerachtet die Baume immer einerley Ent-
! sernung von einander behalten. Denn man
^ siehet die Entfernung der beyden nächsten Bau¬

me und L von einander unter dem Win¬
kelda man nun die Entfernung der
beyden Baume E und l) unter dem Winkel

^ L6I), und dir Entfernung der Baume L und n-8- 84 .
k unter dem Winkel siehet; so erblickt
man die Entfernung zweyer Bäume von ein-

, ander immer unter einem desto kleinern
i Winkel, je weiter sie weg sind. Sie schei-
, nen demnach immer snäher an einander zu
l sichen, und es niuß also das Ansehen bekom¬

men, als wenn die Allee spitz zu liesse.

Rr 4 §. 45Z.
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einem

Circul nicht anders als eine elliptische Fläche i
aussehen, und also schmäler geworden zu seyn
scheinen. Man soll sagen, wie dieses zugehe. '
Es sey das Gsfässe, Lk'derDni-
caldiamerer des Circuls, in 6 aber das Auge ^
des Zuschauers; so siehet man, wenn das
Gefasse leer ist, diese Linie L? unter dem
Winkel LQk'; wirds aber voll Wasser ge-
gössen: so können die Strahlen L6 und
nicht mehr in das Auge kommen, sondern sie
werden, indem sie aus dem Wasser heraus¬
fahren, in I. und L von dem Perpendicul ge-
krochen (§. 444.), und kommen also in den
Punct KI; die Strahlen und M aber,
welche vorher vor dem Auge vorbeyfuhren,
werden setz», da sie aus dem Wasser in die
Luft herübergehen, in l und I. gleichsah von
dem Perpendicul hinweggebrvchen, und kom¬
men also in das Auge 6. Man sieht dem¬
nach die Linie kk? unter dem Winkel I6b
oder lVIOT Da nun der Winkel iV!6k
kleiner ist, als der Winkel L6?: so muß die
Linie 61? kleiner erscheinen, wenn das Gefäß

voll Wasser gegossen wird (§. 252.).,
Wenn ader der VerricaldiameterL? kleiner
erscheinet, als wie er ist, da der HoriMal-
diameter desselben Circels unverändert bleibt:
so muß sich der Circul lals eine Ellipse vor¬

fiel-
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Den, wenn das Gefäß voll Wasser
Messen wird (§. uz.).

§. 454. Newton hat erwiesn, daß sich der Starke,
Sinus des Winkels o, wenn der StrabltWI^
B der Luft in das Glas fahret, zum Sinus,enbre-
des Winkels x verhalte, wie 17 zu u. Fährt chmig.
ober der Strahl LI) aus dem G^ase in die Luft: 8^.
se verhält sich der Sinus des Winkels y zum
Sinus des Winkels 2 wie n zu 17. Bey dem
WHr hingegen verhält sich der Sinus des
Winkels 0 zum Sinus des Winkels x, wie
4 zu z, und folglich der Sinus des Winkels
)' zum Sinus des Winkels 2, wie z zu 4.

§. 4;;. Aus diesen Gründen läßt sich die Warum
, Art und Grösse der Refraction des Lichts inMex
durchsichtigen Cörpern bestimmen, und die^ Sa-
Erfahrung bestätiget beständig die Richtigkeit chen vor-
solcher Schlüsse. Man wird z. E. daraus stellen,
urtheilen können, das die platten Gläser die ste
Sachen so vorstellen müssen, wie ste würklich
sind. Denn ohnerachtet die schief auffallende
Lichtstrahlen so wohl im Eingänge als im
Ausgange gebrochen werden: so hebt doch
die andere Refraction, welche in dem Puncte
I) geschiehet, die erstere, welchem L gesche¬
hen ist, wieder auf, und es demnach eben so
viel als wäre der Strahl nicht gebrochen
worden. Da nun solchergestalt die Strah¬
len , welche vor der Refraction parallel
waren, auch nach geschehener Refraction pa-

Rr 5 rallel
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Von den
geschliffennen Glä¬
sern.

ki§. 87.
88 .

rallel bleiben: so ist klar, daß die Sachen
durch ein plattes Glas eben so erscheine
müssen, als wie sie würklich beschaffen sind

456. Die Eigenschaften der geschliffenen!,
Glaser lassen sich insgesamt aus der Rcha-s
ction des Lichts, welche in denselben nach Be¬
schaffenheit ihrer Figur verschieden ist, Herlei.
ten. Die geschliffenen Gläser sind entweder
erhaben oder hohl. Es sind aber so viel erha.
bene und hohle Gläser möglich, als krummli.
nichte Flächen möglich sind. Nun ist die An.
zahl der krummlinichten Fläche unendlich
groß. Es muß also eine unendliche Anzahl er-
habner und hohler Glaser geben. Nur sind
keine so sehr im Gebrauch -§ls die spharischen,
und daher verstehet inan durch ein aus einer
Seite erhabenes Glas ein solches, welches
einen Abschnitt von einer Kugel vorstellet. Hat
es aber eine solche Figur, als wenn es aus
zwey Abschnitten einer Kugel und
L6 zusammen gesetzt wäre: so pflegt man es
ein auf beyden Seiten erhabenes Glas zu nen.
nen. Weil Gläser von verschiedener Grösse,
welche aber auf einerley Kugel gehören, einer¬
ley Eigenschaften haben: so sieht man nichts»
wohl auf die Grösse des Glases, als vielmehr
auf die Grösse der Kugel, davon das Glas ein
Abschnitt ist. Man nennet daher ein Glas
achtschuhigt, wenn Her Diameter.der Kugel,
darauf es gehöret, 8 Schuhe hält, ohnerach.
tet das Glas selbst kaum einen Zoll breit ist.

K.4Z7.
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§.457. Esseyen die Strahlen 61?, 0^l,Ncfra-
unvNl untereinander parallel. Man soll sa-^w>rdce
qen, wie sie werden gebrochen werden, wenn

auf ein doppelt erhabenes Glas auf- ^
Dm. Der Strahl OiVI fallt so wohl auf
Lm Punct lV! als K perpendicular auf, und
Kehrt demnach ungebrochen hindurch (H. 446.)
Der Strahl 6b* hingegen fällt schief auf das
Glas, indem er in dem Berührungspunkte 0
auf der einen Seite einen spitzen, auf der an¬
dern aber einen stumpfen Winkel mit dem

i Glase macht. Er wird demnach
1 Eingänge gegen den Perpendicu! gebro-

chen (§. 44z.). Und man'wird also auf den
Punct ? eine Perpendicularlinie ziehen müssen.
Nun ist/der Punct k? ein Punct von der
Kugelfiäche ; und auf der Oberfläche
der Kugel steht keine Linie perpendicular, als
der Radius. Derowegen ist die Linie 00 »

^ welche aus dem Mittelpunkte 0 gegen den
? Punct k? gezogen ist, diejenige Linie, welche

aufk' perpendicular stehet. Wenn man nun
den Strahl 61" aus b" in k dergestalt fort¬
zieht, daß er bey nahe um 7 des Inklinations¬
winkels 6b'0 näher zu dem Perpendicul
GO gebracht wird: so hat man die Refra¬
ktion des Strahles 6^, welcher aus der Luft
in das Glas hineinfährt, bestimmet. Weil

> aber der Strahl (-ik'L auf dem Punct H wie¬
der schief auffallt: so muß er aufs neue ge¬
brochen werden, wenn er aus dem Glase in

die



6z6 Das n. Capitel,

Vie Luft herausfährst. Die Refraction muß i
von dem Perpendicul Hinweggeschehen,indem?
der Strahl aus einer dichter» Materie in eine^
dünnnere herüber gehet (-. 444,). Da nun der
Punct L in die Kugelfläche/cLI-16 fällt: soj
muß man den Perpendicul aus dem MittelpuD:
te 1) der Kugel gegen den Punct L
ziehen. Wird alsdenn der Strahl Ldl soweit l
von dem Perpendicul I)?hinweggebracht, daß '
er um dieHelfte des Jnclinationswinkelsk'W 1
davon entfernet ist: so ist auch seine Neftacki«!
on im Ausgange bestimmet (§. 454.). Da sich
nun eben dieses von dem Strahle 141 darlhun
läßt: so muß auch dieser durch die Refraction
in den Punct 0 gebracht werden. Der Punct
dl ist um den halben Diameter der Kugel,

, davon das Glas ^l8 ein Theil ist, von dem ,
Glase ^Icclk entfernet. Derowegen muß ein '
auf beyden Seiten erhabenes Glas die paral¬
lel einfallende Strahlen hinter ihm in einem
Punct vereinigen, welcher um den halben Di¬
ameter der Section des Glases entfernet ist.

Von den
Brcnn-
gläsern.

§. 458. Der Punct, in welchem die paral¬
lel einfallenden Strahlen mit einander verei¬
niget werden, wird der Brennpunkt des Gla¬
ses genennet. Da nun die Sonnenstrahlen
wegen der ungemein grossen Entfernung der
Sonne nicht anders als Parallelftrahlen an-
zuschen sind: so müssen auch diese hinter dem
Glase in einem Puncte vereiniget werden. Und
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^ solchergestalt alle Sonnnnstrahlen, welche
auf die Flache des Glases gefallen sind, in
dem Brennpuncte mit einander vereiniget
werden: so müssen sie daselbst eine grosse
Hitze erregen. Daher sieht man, warum
die erhaben geschliffene Glaser Brenngläser
abgeben. Es ist im übrigen leicht zu Messen,
daß ein Glas desto stärker brennen müsse, je
grösser es ist. Denn desto mehrere Sonnen¬
strahlen werden in dem Brennpuncte mit ein-

> ander vereiniget. Niemand hat grossereBrenn-
! glaser verfertiget, als der Herr von Tschirn-

hausen. Er hat durch diese Brenngläser das
allerhärteste Holh, wenn es gleich mit Wasser
angefeuchtet worden, in einem Augenblicke an¬
gezündet, und es selbst unter dem Wasser zu

, Kohlen gebrannt, alle Metalle in kurzer Zeit ge-
! schinoltzen, und dergleichen gewaltsame Wür-
! kungen wehr verrichtet. Ueberhaupt aber be¬

merkt man, daß durch die Hitze der Sonnen-
^ strahlen alles entweder in Glas, oder in Kalck

verwandelt werde, oder sich verzehre, und in
^ die Luft gehe.

§. 459. Auf eben die Art, wie vorher er¬
wiesen worden, daß das Licht, wenn die
Strahlen aus einander fahren, ,dergestalt
abnehme, wie das Quadrat der Entfer¬
nung zunimmt, läßt sich auch erweisen, daß
die Stärke des Sonnenlichts 'hinter dem

' Brennglase dem Quadrate der Entfer¬
nung von dem Brennpuffcte umgekehrt pro-

portio-

Stärke
des Lichts
durch das
Brenn-
glas.
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partional sey. Dieses gilt auch hinter den,
Brennpunkte, denn da durchschneiden sich die
Strahlen und fahren also wieder auseinander,
und sodann wird das Licht und die Wanne
immer schwacher, und nimt gleichfalls so ab,
wie das Quadrat der Entfernung von dem
Brennpunkte zunimt (§. 4 Z8 ).

Wenn die
Sirahlen
durch Nc-
sracrion
parallel
werden.

kig. 88.

§. 460. Gleichwie die parallel einfallenden
Strahlen in einem auf beyden Seiten erha-
denen Glase dergestalt gebrochen werden, daß
sie sich in der Weite des halben Diameters
der Section des Glases mit einander verei¬
nigen : also müssen hinwiederum die aus einem
Punct in der Weite des halben Diameters --
des Glases ausfliessends Strahlen dergestalt'
gebrochen werden, daß sie einander nach ge- !
schehener Refraktion parallel sind. Denn ^
die beyden Strahlen d und d, welche aus
dem Puncte L ausfliesten, werden im Ein¬
gänge in das Glas gegen den Perpendicul?
id und VL, im Ausgange aber von dem '
Perpendicul d und GI hinweggebrochen,
und zwar dergestalt, daß ^6 mit bll pa¬
rallel ist (§. 4 ;?.).

Wenn
dieses
nicht ge
Wichet.

§. 461. Ware der Winkel Ld grösser
gewesen : so waren die beyden Strahlen 6?
und blll durch die Refraktion nicht parallel

rIZ/88. geworden. Wenn man nun den Punct 0
naher zu dem Glase setzt, als um den hal¬ben
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halben Diameter der Section des Glases: so
Av der Winkel Ld grösser. Derowegm

acht ein solches Glas diejenigen Strahlen,
eiche aus einem Puncte ausssefsen, dessen
ntfernung von dem Glase geringer ist als der

halbe Diameter des Glases, nicht parallel, ohn«
erachtet die Refraction das Auseinanderfah-

ber Strahlen vermindert.

h, 462. Ware der Punct weiter von dem
ilase entfernt: so wäre der Winkel Ld

Higer gewesen. Ware der Winkel Ld
Mger gewesen; so waren die Strahlen <d

näher zusammengekommen, und wären
, wenn man sie verlängert harre, endlich in
»1 Punct zusammengeflossen. Dieses hätte

Wo eher erfolgen müssen, je spitziger der Win¬
kelnd gewesen. Derowegen ist klar, daß
die Strahlen, welche aus einem Puncte aus-

Wn, der da weiter als der halbe Diameter
der Section des Glases entfernet ist, durch
die Rssraction in einem Punct wieder verei¬
niget werden, und zwar desto näher hinter
dem Glase, je weiter der strahlende Punct
von demselben entfernet ist: doch allemahl
hinter den Brennpuncte.

8 46z. Weil alle Strahlen, welche aus
«m Puncte einer Sache ausgeflossen sind,
hinter dem erhabenen Glase wider in eitlem

Mtt vereiniget werden, und also daselbst
eben

Welche

Strah¬
len ein er

habenes
Glas ver¬

einigt.

Von der
Lsmera
oblcurs,



640 Das n. Capitel,

eben so anzusehen sind, als wenn sie von bet
Sache selbst unmittelbar herkämen: so muß
sich dergleichen Sache hinter dem Glase al»
bilden; weil aber die Vereinigung der Such,
len erst hinter dem Brennpunkte des Gla,
ses geschieht, und die Strahlen, welche von
einem Object herkommen, unter einander-
parallel sind : so müssen sie einander in»
Brennpuncte durchschneiden. Solchergestalt
muß sich eine jede Sache hinter einem ge, ^
schliffenen Glase verkehrt vorstellen, und die, !
ses Bild muß desto näher hinter dem Glase ^
seyn, je weiter die Sache davon entfernet i
ist. Die Omera oblcm-g zeigt dieses deutlich! 1'
Denn wenn mann ein erhaben geschliffenes,
Glas in dem Fensterladen befestigt, die
Stube verfinstert und in einer gewissen Ent«
fernung hinter dem Glase ein weißes Tuch
aufhanget: so bilden sich die Sachen aus
demselben nebst ihren Farben und Bewe,
gungen auf das deutlichste, doch aber ver«
kehrt ab. Ja es ist nicht einmahl nöthig-
daß man ein geschliffenes Glas in den Fenster«
laden setzt, wenn nur die Eröfnung klein ge« !
nug ist, damit der Zufluß des von der j
Seite hineinfallenden fremden Lichts verhm ^
dert werde. Denn weil die Strahlen ^ L,
und 6 L einander , indem sie durch die
Eröffnung O hindurchgehen, durchschnei,
den: so stellt sich das Object auf der
Wand s l- ebenfalls verkehrt vor. Die Au»gen
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M der Menschen und Thiere haben mit nichts
eine so grosse Aehnlichkeit als mit einer Lame-
is sbscm-3. Die crystallinse welche alle Ei¬
genschaften eines auf beyden Seiten erhabenen
Glases besitzt mäklet die Gegenstände auf der
Mache des netzförmigen Hautgens auf das
sauberste ab. Diese Bilder werben erfordert
man in uns eine Vorstellung entstehen soll.
Wie können sie aber diese Vorstellung verur¬
sachen?

Diß soll ich nicht verstehn, und kein
Orackel fragen.

Es wüste sich mein Feind mit solchen
Vorwitz plagen.

So viel ist gewiß daß wir ganz andere Vor¬
stellungen haben würden, wenn das Gefühl dem
Gesichte nicht zu Hülffe käme. Diesem haben
im es zu danken, daß uns die Cörper grösser
erscheinen als sie sich aufdem netzförmigen Häur-
gen abmahlen, ihm ist es zuzuschreiben daß wir
uns die Sachen welche wir sehen ausser unsern
Auge zu seyn einbilden; eben dieser Sinn seht
uns in den Stand, von der Entfernung zu ur-

I theilen, und mit einem Worte ohne Gefühl wür¬
ben wir ganz anders sehen, als wir sehen. Denn
wir lernen sehen, wie wir lesen, schreiben und
gehen lernen, das ist, durch die Uebung, und
nachdem wir vorher unzählige Fehler gemacht
haben, welche nichts als das Gefühl verbes-

krüg. Narurl. I Th. S s fern
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fern kan. Alle diese Fehler bringen uns! end¬
lich gewisse Regeln bey, nach welchen wir nu^
im sehen richten, und welche uns nach Be->
schaffmheit der Umstände eben so wohl zm
wahren als falschen Begriffen befördert
sind. Es ist kein Wunder, daß wir uns sie^
ser Regeln eben so wenig, als derer, nach weis,
chen wir gehen gelernek, bewust sind: dem
wir haben uns jene noch eher, als diese, mis
lich in der zartesten Kindheit gemacht. Wa.
rum kömmt uns ein Mensch in der Entfernung
zweyer Schuhe nicht grösser vor, als wenn er
vier Schuhe weit von uns steht, da doch der
Winkel, unter welchen wir ihn in dem ichs
rea Falle sehen, kleiner ist, als der, unter
chen wir ihn im ersten erblicken (§.252.)?
Warum stellen wir uns ein Thier in decv
Grösse eines Pferdes vor, das uns nicht gröfe
ser als eine Katze erscheinet? Geschiehet es"
nicht darum, weil wir urtheilen, daßdieEnk-^
fernung an der Verkleinerung Schuidsch?
und woher haben wir dieses gelernt, als aus
der Erfahrung? Niemand ist geschickter, die-,
ses zu entscheiden,als ein Mensch, welcher
schon erwachsen ist, und nachdem er von Zu«!
gend auf blrnd gewesen, da
mal bekömmt. Der der

mdem einem

nichtsich
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1 einer Operation bereden lassen, deren sich
.ie, welche das Vergnügen des Sehens schon
genossen, so gerne unterwerffen; und vielleicht
würde er sich ohne die Neugierigkeit zu wissen,

man einem Abwesenden seine Gedanken
rrösslien körne, das ist, ohne die Kunst lesen

! schreiben zu lernen, niemals darzu ent¬
schlossen haben. Indessen stach man ihm den
Siaar, und wir sind nicht fähig, uns die Ent¬
zückung vorzustellen, in die er versetzt worden,

hdem er die Welt zum erstenmal er¬
blicket, und ihm auf einmal der Vorhang

weggezogen wurde, der ihm alle diese
Schönheiten verdecket hatte. Man sahe sich
würcklich genöthiget, ihn vermittelst eines
Kores die ungewohnte Empfindung zu mas-
jigm, um ihn nicht in die Gefahr zu setzen,
Konvulsionen zu bekommen II §.40.).
Doch was am meisten zu unserer gegenwär¬
tigen Betrachtung gehöret, ist sein seltsa-

> Urtheil vor der Beschaffenheit derer
chen, welche er sahe. Alles schiene arrf

innen Augen zu seyn, und dieselben zu berich¬
tend er hatte von der Entfernung der

Cörper gar keinen Begriff. Eine Sache,
wche einen Zoll groß war, und vor seinen
Augen stund, hielt er für eben so groß, als ein
ganzes Haus, welches ihm Dadurch entdeckt
wurde. Er konte durch das Gesichte nicht
ausmachen, ob etwas rund oder eckigt wäre,
' >er es durch das Gefühle gefunden hatte.

Ss 2 Er
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Er wüste nicht, was hoch oder niedrig war,
ebne darnach zu fühlen. Seine Stube schim
ihm grösstr als das ganze Haus, und er
brauchte 2 ganze Monat Zeit, alle diese Irr«
thüiuer abzulegen. Denn kaum fing er in/
dieses zu thun, so verfiel er schon in neuestes
!er. Anfangs hielt er die Cörper für Mer,
und nachdem ihn das Gefühl von ihrer Dicke
überführet hatte, erstaunete erdaß er dieselbe^
bey den Bildern nicht amraffe. So
vermischt sich unser Urtheil mit den EinO'i
düngen des Auges, und die durch das Gefühls
erlangten Begriffe geben die Gründe darzu.'
Wir lesen die Gemüthsbewegungen in den-
Augen eines Menschen. Die Erfahrung Ich» >
ret uns diese Sprache der Natur; und eben -
diese Erfahrung setzt uns in den Stand, von i
der Gross-, Lage, Entfernung und Dichtigkeit - j
der Sachen zu urtheilen. Dieses Urtheil ist es, i
das uns bisweilen betrügt, und nicht die Sinne,, !
welche die einzige Quelle aller unserer Äor- s
stellungen find.

Annier- §. 464. Alles, was hier von den auf bei)' ^ ^
kunq voN tz^ Seiten erhabenen Glasern gesagt >M< !
aen Kiä- den, gilt auch von denen, welche nur aufei» p
fern. ner Seite erhaben sind. Ja, es läßt sich selbß ß

bey gläsernen Kugeln wieder anbringen. Sie«
haben einerley Eigenschaften. Nur dieses
Unterscheid ist dazwischen, daß man beysol'
chen, die nur auf einer Seite erhaben, auf der !
andern aber platt sind, an statt des halben
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Mieters den ganzen; bey gläsernen Kugeln
al« nur den vierten Theil des Diameters
Du muß. Denn es sey ^6 ein solches auf^^'
,im Seite erhabenes Glas: so geht der Srrabl ^
W ungebrochen hindurch (Z. 446). l?6
M, weil er perpendicular einfällt, eben¬
es nicht im Eingänge, sondern nur im
Wange von dem Perpendicul d hin-
Mggebrochen (Z. 444). Da nun also hier
m eine einfache Nefraction geschiehet: so ist
klar, daß der Brennpunct noch einmal so weit,
als in einem doppelt erhabenem Glase entfer¬

nt seyn müsse. Zn den gläsernen Kugeln hin¬
gen wird dgs Licht am stärksten gebrochen;

^ dieses ist eben die Ursache, warum sie ih-
Prennpunct so nahe haben.

- §. 46;. Die erhabenen Gläser und gläser-
^en Kugeln haben ferner die Eigenschaft, daß Anngs- '

sieeine Sache weiche man dadurch betrachtet, Mm,.
sW'össern. Die Möglichkeit hievon läßrk-L.-o
U aus dem, was von der Nefraction des

ts in solchen Glasern erwiesen worden,
Mg begreiffen. Die Strahlen d und

welche von dem Object LD herkom«
n, werden in dem erhabenen Glase /ck
wohl im Eingang in L und 6, als im

Abgänge in b' und gebrochen (H. 45'.).
" Wen sie nun in das Auge I: so erblickt

> den Punct 0 nach der Direction ib'K
'den Punct O aber nach der Direction Mb..

Ss 3 Und
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Und solchergestalt siebt man das Object tsss>
unter dem Winkel XL. Hätte man es mit
blossen Augen betrachtet: so hätte man es unter
Dem Winkel EU) gesehen. Wenn nun aber
der Winkel XL grösser ist, als der Winkel
CM: so erblickt man das Object GI) buch'
Las Glas ^6 unter einem grösser» Winkel,>
als man dasselbe Object mit blossen Augen
würde gesehen haben. Ist es nun ferner ge-r
wiß, daß eine Sache desto grösser erscheine^
je grösser der Winke! ist, unter welchem um
sie siehet (§. 452.): so wird man einräumen
müssen, daß erhabene Glaser die Sachen ver¬
größern. So würde z. E. in dem gegen¬
wärtigen Falle die Linie O) durch das er¬
habene Glas eben so groß, als die Linie
XI. mit blossen Augen erscheinen, lind so
werden die erhabenen Gläser mit Recht
Vergrößerungsgläsergenennt.

Welche §. 466. Ein Glas vergrößert desto mehr,
Gläser je grösser sich ein Object dadurch vorstellet,
am mei- Nun stellet, sich eine Sache desto grösser vor,

>e grösser der Winkel ist, unter welchem man

U. 9^ sie siehet (§. 452.). Der Winkel kllch un¬
ter welchem man die Sache siehet, ist desto
grösser, je näher der Punct l hinter dem Gla¬
se ^6 ist. Derowegen vergrößert ein Glai
desto stärker, je näher der Brennpunct hinter
Dem Glase ist (§. 458.). Wenn nun ein
auf beyden Seiten erhabenes Glas seine»Brenn»
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Brmnpimct »aber hal als ein solches , das
nur auf einer Seite erhaben ist (v 457. ;
wenn ferner bey e-ner Kugel der Brenn¬
tet nicht so weit als bey einem auf beyden
Seiten erhabenen Glase entfernet ist (§.
464.): so muß ein auf beyden Seiten erha¬
benes Glas eine Sache mehr vergrößern, als
Mn es nur auf einer Seite erhaben ist, und
eine Kugel muß eine Sacke noch grösser als
ein auf beyden Seilen erhabenes Glas vor¬
stellen. Und da der Brennpunct desto näher
hinter dem Glase ist, je kleiner der Diame¬
ter seiner Section ist (,§. 464.): so muß ein
kleines Glas eine Sache grösser vorstellen,
als ein grosses ; und also das allerkleineste
Kugeln am allerstarksten vergrößern. Nun
sehen wir, warum man sich zu den Ver¬
größerungsgläsern solcher kleinern gläsernen
Kügelgen bedienet, welche ein Sandkorn we¬
nig an der Grösse übertreffen, und welche
man aus eben der Ursache Staubgläser zu
nennen pflegt.

§. 467. Die Hohlgläser sind von den er- Von den
habmen ganz und gar verschieden. Jene Hohlglä-
sanimlen die Strahlen, und machen das Licht flrn.
stärker, diese zerstreuen die Strahlen, und
schwächen das Licht, und lassen sich daher
nicht m Brmngläsern gebrauchen. Die er- ^
habmen Gläser stellen die Sachen grösser,
die hohlen hingegen kleiner vor, als sie mit

S s 4 blos-
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blossen Augen gesehen werden Es sey Xll ^
ein Hohlglas, welches auf der einen S-ite plan ^
ist: so geht der Strahl vi^x ungebrochen:
hindurch (8.446.): und aus eben dieser Ur ¬
sache wird der Strahl X6I ,'m Einganges
nicht gebrochen. Im Ausgange hingegen wird
er, weil er schief auffallet, und aus dem M'
in die Luft j fahret, von dem aus dem Mittel, -
Puncte X4 auf I gezogenen Perpendicul Hinwegs
und gegen den Punct X gebrochen. Gleichwie -
nun hieraus erhellet, daß das Hohlglas die
Strahlen zerstreuet: so ist ferner auch klar/
daß es die Sachen verkleinern müsse.
Denn es sey XI) ein Object: so sieht man -
es mit blossen Augen unter dem Winkel bXI).-
Durch das Hohlglas hingegen erblickt man
es unter dem Winke! XXI), welcher viel kiel,
ner ist (§. 442.). Es wird nemlich der Strahl
XX im Eingänge in X gegen den Perpmdi-
cu! (§. 44Z. 444.); und im Ausgange in b
von den Perpendicul lVlX, welcher aus dm
Mittelpuncte XI der Kugel, auf welche sich >
das Hohlglas schicket, nach dem Punct I. ge-

in,.vn zogen ist, hinweggebrochen, und kömmt daher
^>8 92. in das Auge X.

§.468. Ein vieleckigtes Glas stellt eine
Sache so viel mal vor, als das Glas Ecken

hrn. hat. Es sey ^6X1) dergleichen Glas, bl
die Sache, welche man betrachtet, und in k
dqs Auge: so kömmt nicht nur der Strahl
XX in das Auge, sondern es werden auch die

beyden
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Mn Strahlen ?()M und MX? durch
Mefraction in das Auge ?gebracht (-. 44^.
44.). Solchergestalt sieht man den Punct X
in ?,? und!.; und also an drey verschiedenen
Orten zugleich. Fast alle Jnsecten haben Dieb -
Mte Augen, wie man solches durch die Ver-
grosserungsgläser wahrnimmt. Und derowegen
sthen sie ein einzige Sache vielmal. Auf diese
Weise vervielfältigt die Natur die Objecte,
ohne ihre Anzahl zu vermehren.

§.469. Nunmehro können wir urtheilen, Was d>'e
was es mit der Durchsichtigkeit und Undurch
sichligkeit der Cörper für eine Beschaffenheit
habe. Man kan nicht sicher schließen, daßsichtjqkctt
der ganze Cörper durchsichtig sey , wenn er der Cör-
schon aus lauter durchsichtigen Theilen zusam-. per si>).
Mgesetzt ist. Denn, wenn ein Cörper
aus Theilgen von verschiedener Dichtigkeit
bestehet: so wird ein Strahl des Lichts, welcher
hindurchgehen soll, beständig gebrochen, in-
dem er bald aus einer dichteren Materie in
eine dünnere, und bald wieder aus einer
dünnern in eine dichtere hineinfährt (> 44z.
444) So vffte nun der Strahl gebro»
chen wird, so offte wird auch ein Theil
desselben rcflectirt (§. 449.). Hieraus ist al¬
so leicht zu Wessen, daß ein Lichtstrahl in ei¬
nem Cörper, der aus Theilgen von verschie¬
dener Dichtigkeit zusammengesetzt ist, durch

Ss 5 die
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die offtmalige Reflexion dergestalt müsse ge¬
schwächt werden, daß entweder gar kein Licht,
oder doch so wenig hindurchgehet, weiches ^
in dem Auge keine merkliche Empfindung '
verursachet. Es fehlt an nichts weniger als '
an Erfahrung, diesen Satzzu bestätige!,. !
Das Papier ist undurchsichtig; gewiß aber
aus keiner andern Ursache, als weil es so viele
Zwischenräumgen hat, die mit Lust und also
mit einem Cörper erfüllet sind, welcher von
dem Papiere in Ansehung der Dichtigkeit
merklich unterschieden ist. Man befeuchte -
es aber mit Wasser oder Oehle, damit eine
Materie in die Zwischenräumgen des Pa-
pieres gebracht werde, die mit ihm beynahe ,
einerley Grad der Dichtigkeit hat: so wird f
es sogleich durchsichtig werden. Eine gleiche '
Bewandniß hat es mit einen, Apfel, dessen ^
Luftlöcher mit Wasser erfüllet worden sind U
(§. Z22.). Viele Glasscheiben hintereinander
gesetzt, sind allemal undurchsichtiger, als ein
Stücke Glas, das eben die Dicke hak. i
Bringt man aber Master zwischen die Glas- f i
scheiden: so werden sie durchsichtig. Gleich- f
wie nun hieraus erhellet , daß ein nndurch- »
sichtiger Cörper durchsichtig werde, wenn sti« ^
rie Zwischenräumgen mit einer Materie ersül- ^ z
let werden, die mit ihm einerley Grab der ^
Dichtigkeit hat: so lehret die Erfahrung noch
ferner, daß ein Cörper seine Durchsichtigkeitver-
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verliere, wenn sich in seinen Zwischenräumgen
eine Materie, welche von ihm in Ansehung
der Dichtigkeit sehr verschieden ist, befindet.
Wasser und Oehl sind beydes durchsichtige
Cörper; vermischt man sie aber miteinander;
so werden sie undurchsichtig.Das Glas ist

> durchsichtig, zerstößt man es aber in ein Pul-
i vcr: so verlieret es alle Durchsichtigkeit.Der
, Schaum des Wassers und anderer stutzigen

Cörper ist undurchsichtig, und doch besteht er
aus Wasser und Luft, welches Cörper sind,
die an der Durchsichtigkeit viele andere über¬
treffen. Wer sieht nicht, daß die Undurch-
sichtigkeit aller dieser Cörper davon herrühre,
weil sie aus Theilgen von verschiedener Dich¬
tigkeit zusammengesetzt sind? Und die Erfah¬
rung giebt noch viel mehrere Proben von der
Wahrheit dieses Satzes an die Hand.

§. 470. Weil das Licht jederzeit dergestalt Von den
, reflectirt wird, daß der Einfalls-und Reste- Spiegeln

Mswinkel einander gleich, und beyderseits
in einer Fläche sind (§. 79.) : so müssen alle
Strahlen, welche parallel, auf einen Punct
eines vollkommen glatten Cörpers fallen,
auch parallel von demselben reflectirt werden.
Ein undurchsichtiger Cörper der eine glatte
Oberfläche har, wird ein Spiegel genannt.
Derowegen ist klar, daß ein Spiegel
die parallel Strahlen nicht allenthalben
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hin, sondern nach einer Gegend reffen
müsse. Und man kan es an einem Spie¬
gel sehen, wenn man einen Sonnenstrahl,
darauf fallen laßt, wie er ihn immer derac- '
stalt reflectirt, daß der einfallende und rcfle-
clirte Strahl einerley Winkel mit dem Spie¬
gel machen. ES ist eine wichtige Fragn
Ob das zurückprallen von den festen Thei¬
len , oder den Zwischenraumgen des Spie¬
gels herrühret? Ich bin weder le-chtgiau-
big, noch verwegen genung, dieselbe zu
entscheiden. Das erstere wird durch das
starke Zurückprallen der Strahlen aus dem
leeren Raume in das Glas bestätigt (§,449 1, ^
und die Wahrscheinlichkeit verm-hm sich,
wenn wir bedenken , daß ein Cörper da- i
durch durchsichtig gemacht werden kan, wenn , l
man seine Zwischenraumam mit einer dich¬
tem Materie erfüllet. Das letztere scheinet ^
dadurch bekräfftiget zu werden, daß dichte ^
Materien zu den Spiegeln geschickter sind,
als dünnere, z. E. Metall besser als Wasser,
und daß der Spiegel die Strahlen desto '
stärker reflectirt, je glätter er ist. Doch kan i
ich nicht leugnen, daß ich mehr geneigt hin, mit
dem grossen Newton das erstere, als mit an¬
dern Namrkündigern das letztere zu glauben.
Denn man würde gewiß den Punct auf dem i
Spiegel, auf welchen der Sonnenstrahl fallt,
nicht an allen Orten sehen können, wenn nicht ,
von ihm gegen alle Puncte Strahlen reflectirtmir-
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' würden- Indessen ist es gewiß, daß auch der
Kceste Spiegel nicht alle Strahlen nach einer
Direclien refleccire. Corper welche sehr rauh
sind, thun dieses noch starker. Und wie ist es
anverö möglich da bey ihnen immer ein Theil-

, gen der Oberfläche eine andere Lage hat als
das andere, lind doch bey einen: jeden das Zu,
rückprallm der Strahlen so geschieht, daß der
Einfallswinkel dem R stepionwinkel vollkom-
>iim ghich ist 79 )? Dieses ist eben die Ur¬
sache warum sie nach allen Gegenden Strah¬
len ausstreuen, und warum man sie also allem,
kalben sehen kau wo sich von ihnen gerade Li¬
nien in das Auge ziehen lassen. Würde also
ein vollkommen glatter Cörper wohl allemhal-

j ben gesehen werden können?
! §, 471. In einem platten Spiegel erscheinet "
j ein jeder Punct so weit hinter dem Spiegel Spiegeln.
; als er von ihm entfernet ist. Denn es sey i'ub.-n
i -zst ein platter Spiegel, O aber ein Punct big. 9;.

der sich darinnen vorstellen soll. Weil nun
von dem Puncte O unzahiiche Strahlen aus-

l Dessen ! §, 456.): so fällt erstlich ein Strahl
i LO perpcndicular auf den Spiegel6. Da
l nun dieser Strahl auf eben der Linie reflecnrt

wird (§. 79.): so sieht man den Punct O in
. der Linie (ll)b'. Dur Strahl Oll fallt schief

, auf den Spiegel und wird daher nach
der Direcuon KQ rechttirt 4-ü.). Man

, würde demnach den Punct O auch gesehen
haben, wenn sich das Auge in L befunden

hätte.
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hätte. Da nun solchergestalt der Punct c so
wohl in der Linie Ltlk', als erscheinetund
kein Punct in beyden Linien LM und i
gleich anzutreffen ist, als der Punct Iv so muß r
sich der Punct L in b" hinter dem Spiegels''
vorstellen. Weil nun ferner x — y (H. 470.),'
und x ^ v (H. 40. 6oom.^: so ist y - 0.
Bey I) find rechte Winkel: und die Seite M ,
ist beyden D'ianguln SI)L und llbik gemein. ^
Derowegen ist Lv — Ob" (§. ;o. 6som.).'
Wenn sich aber ein jeder Punct so weit hinter
dem Spiegel vorstellet, als er von demselben ent¬
fernet ist; wenn ferner die parallel einfallenden'
Strahlen auch nach der Reflexion parallel ver¬
bleiben (Z. 470): so ist klar, daß in einem plat- '
ren Spiegel eine jede Sache in ihrer wahren'
Gestalt und Grösse erscheinen müsse.

§. 472. Ganz anders ist es mit den sphäri«
scheu Spiegeln beschaffen. Denn diese stellen

'eine Sache jederzeit kleiner vor, wie man auf
eben eine solche M, wie vorher (§. 471), er¬
weisen kan. Und weil ein cylindrischer Spie¬
gel nach der Lange als ein platter, nach der
Breite aber als ein sphärisher Spiegel betrach¬
tet werden kan: so erscheinen die Sachen in
einem cylindrischen Spiegel in ihrer rechten
Länge, aber viel schmäler als sie sind. Die¬
ses thun auch conische Spiegel, nur daß sie
die Sachen desto schmäler machen, je naher
sie zu der Spitze des Kegels kommen-
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§. 47z. Wenn das L'cht jederzeit dergestalt Von

Mcntt wird, daß der Einfalls-und Reflexi

«winke! einander gleich sind (§. 470 ): sv'^^
muß dieses auch bey einem spharijchm Hohl¬

ste! statt haben. Solchergestalt werden die

Strahlen l-M und welche mit der Axe

^ 0 ! parallel aus einen sph arischen Hohlspiegel

fallen, aus!) und E' in b" reflectirr.

- Wenn nun aber ein Hohlspiegel die Sonnen¬

strahlen in einem Punct mit einander vereini¬
gen so siehet man warum man mit Hohlspie¬
geln eben dergleichen Würkungen als mit den
, Brenngläsern hervorbringen kan (H. 458. . Ja

die Hohlspiegel sind zu diesem Zwecke noch bes-

! str als die Brennglaser zu gebrauchen; indem

ein Brcnnglas viele Strahlen reflectirt, die nicht

in den Brennpuncr gebracht werden (§. 44O.).

-.474. Da das Brennen der Hohlspiegel Vrenn-

ihrer Figur, vermittelst welcher sie die Sonnen-

strahlen durch die Reflexion vereinigen, zuzu- StrrH, ^

schreiben ist (§. 47z.): so wird es niemand be-und Eis.

fremden, daß man Brennspiegel von Holtze,wel¬

ches übergüldet wird, von Strohs, ja sogar von
Eis verfertigen und damit etwas anzünden kan.

§> 47)- Gleichwie die parallel einfallenden Mehrere

Strahlen in einem Hohlspiegel durch die Rs- Aam-
fitz'lon in dem Brennpuncte I' wieder mit ein-

ander vereiniget werden: so ist leicht zu erach- <»«4 ^'

«n, daß die Strahlen b'L und b'l), webche
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che aus dem Brennpunkte k? kommen und auf
den Spiegel fallen, dergestalt müssen reflectirt
werden, daß sie nach geschehener Reflexion ein¬
ander parallel sind. Denn in diesem Falle
ist der Einfallswinkel dein Reflexionswinkel
gleich. Wenn man demnach ein brennendes
Licht in den Brennpunct eines Hohlspiegels
setzt: so werden die Strahlen parallel refle-
ctirl,unv da solchergestalt das Licht nicht so ge¬
schwächt wird, als wenn die Strahlen aus
einander gefahren wären: so kan man durch
dieses Mittel eine entfernte Sache helle er¬
leuchten. Sonst ist von denen Hohlspie¬
geln noch dieses merkwürdig, daß in ihnen
eine Sache aufgerichtet, hinter den Spiegel
und vergrößert erscheint, wenn sie sich M- »
schen dem Spiegel und seinem Brennpuncke s
befindet. Im Brennpuncke verschwindet sie
gar, weil sodann alle Strahlen, welche auf ^
den Spiegel gefallen sind, parallel reflectirt ,s
werden, und also das Bild nirgends vorsiel- r
len. Denn dieses müste da seyn, wo der per- !
pendiculare Strahl den refleccirten durch¬
schnitte (§. 471.); parallele Strahlen aber
Durchschneiden einander niemahls. Befindet
sich endlich eine Sache weiter von dem Spie¬
gel, als der Brennpunct von ihm entfernt ist:
so erscheint sie vor dem Spiegel in freyer Lust
und zugleich umgekehrt. Welches sich alles
durch die Erfahrung bestätigen läßt.



Wir haben vorher angenommen, daß ^
, s,ch in einem sphärischen Spiegel das^'

Object kleiner, als es ist,vorji<lien müs-
se, und ich will sowohl dieseo, als die
angeführten Eigenschaste,: der Hohl¬
spiegel , denen, deren Serie aus emenr

- feineren Stoffe gemacht ijk, zu gefaUen,
üus mathematischen Gründen erweisen.
Es sey IÜ6 ein sph arisch er Spiegel.
U)enn man nun von de»n Punct /X eine
Perpendicularlinie /Vkl aus dcnsildrgen
Met: so gehet sie durch den lNittel-

» piincr der Augel L; indem alle Lmi-
I m durch den Nllittelpnner der ifxugel
r gehen, welche auf ihrer Ober flache per¬
lt peudieular stehen. Ziehet ferner den
j Tangenten IK, der mir dem 2^adio L8

einen rechten Winkel macht. Weil
nun von dem Puncte L m-zahlich viele

, s Strahlen aueslieffen; so wird auch ein
Strahl unter einen spitzigen Winkel

! i^kl aus den Spiegel fallen , weicher
^vonKnach l) unter einen spitzige», Win¬

kel reslectirt werden muß. Derowegen
k sieht man den Punct ^ nicht , ur in der
t lUuie sondern auch ur der Linie

das ist, in dem pru cle, wo beyde
Linien einander durchschneiden, nein-
Ich in dem Puncte p; und da dieser
Punct zwischen dem Mittelpunkte und
der Oberfläche befindlich ist: so er-

^räg.psaurrl. l. Lh. T t scheint
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xm

scheint in einem sphärischen Spiegel eine
Sache allemahl, zwischen dem Mettel-
puncte und der Oberfläche des Gpie,
gels. Es ijt aber zugleich klar, daß die
Linie nicht grösser als die Linie

aussehen könne, und daß also das
Bild in dein Spiegel jederzeir viel klei¬
ner seyn müsse, als die Sache, welche!
darinnen vorgestellt wird. Und auf
eben die Art kau man finden, daß das
Bild desto kleiner sey, je kleiner der Dia¬
meter des sphärischen Spiegels ist.
Die Hohlspiegel stnd denen erhabenen
gerade entgegengesetzt. Jene zerstreuen
und diese sammlen die Strahlen. Jene
verkleinern und diese vergrößern die
Objecte; welches man folgendecgestalt
erweiset: Es sey klbl ein Hohlspiegel, auf
welchem ein Strahl l) L mir der Are

parallel einfallt; so ist r der Ein¬
fall-und 8 der Reflexionswinkel: Da
nun der Einfallswinkel dem Reflexi¬
onswinkel jederzeir gleich seyn muß; so
ist auch der Winkel r ^ s. LL ist der
Radius, welcher auf der Oberfläche der
Rugel klkl perpendicular stehet. Da er
nun solchergestalt auf beyden Seiten
zwey rechte Winkel macht; so ist der
Winkel x -s- r — ^ -f-»; Nun aber ist,
wie vorher erwiesen worden, r — s und
es muß jederzeit gleiches übrig bleiben,

wenn
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wenn man gleiches von gleichen abzieht;
derowegen ist auch x — weil nun
^X mit 8 v parallel ist; so sind x und
owechselswinkel an parallellinien: de¬
rowegen ist auch x — o ; Wenn aber
x — 0 und — x; so ist auch ^ — o.
Es sind demnach die beyden Winkel
y und 0 , an der Grundlinie des Trian¬
gels 880 einander gleich. Derowegen
müssen auch die beyden Gerten 6k? und
kL einander gleich seyn. Die beyden Li-

<nien 88 und 80, sind zusammen genom¬
men, grösser als die Linie 60; indem
allemahl zwey Seiten eines Triangels

-zusammen genommen, grösser stnd als
die dritte. Derowegen ist die Linie 80
grösser als die Hälfte von der Linie 80,
und weil 80 — OX, indem es Radii
von einem Zirkel sind; so ist 80, grösser
als die Hälfte, und folglich 8X kleiner
als die Hälfte von dem Radio der Ru-

Da nun in 8 der Brennpunct ist,
darinnen die parallel einfallenden
Strahlen vereiniget werden; so ist die
Entfernung des Brennpunktes von
den, Hohlspiegel noch kleiner, als der
halbe Radius, oder der vierte Theil des
Diameters des Spiegels. Man verste¬
het aber hierdurch den Diameter des
Spiegels, den Diameter der Rugel auf
dessen Oberfläche der Spiegel paßt.

Tt 2 Wenn
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sich ein Object in dem Lrenn-
pnncre b' des Hohlspiegels befindet; so
ist der perpendiculare Strahl PX, der
schief auffallende b U. Der erstere wird
aus X nach -ch der letztere aber aus ö
in I) reflecriret Da nun M) mir
parallel ijt, so kan der reflectirre Strahl
Den perpendicularen nirgends durch¬
schneiden; und solchergestalt kan das
Object, das sich im Lrennpuncte befin¬
det, gar nicht im Spiegel gesehen wer«
den. Hingegen wenn eine Sache zwi¬
schen dem L^cennpuncreund dem Hohl¬
spiegel stehet; so muß man das Bild hin¬
ter dem Spiegel vergrößert und ae,sp¬
richt sehen: Denn es sey VO dieAxedes
Hohlspiegels, HiVl und lld-l mir chr pa¬
rallel, und in p der Brennpunct n b das
Object, welches sich in dein Spiegel vor¬
stellen soll; so sind nL und bb die bey¬
den äussersten einfallenden Strahlen,
L!VI und aber die restectirren. Der
perpendiculareStrahl I-X und lb, wel¬
cher aus dem kNittelpuncte des Spiegels
I gezogen wird, durchschneidet den re-
stectnten in und L; derowegen n>uß
sich die Linie s b hinter den Spiegel, und
grösser vorstellen als wie sie ist. Hin¬
gegen, wenn erne Sache ek weiter als
derBcennpunct ? von den Spiegel weg
ist; so erscheint ste m freyer Lujr, abervep
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verkehrt. Denn die schief auffallenden
girahlen eX und 5X werden, weit sie
durch denBrennpunct X hindurchgehen,
uach der Reflexion parallel und der eine
aus X in iVl, der andere aber aus X in
rcflectirt. Die perpendicutaren Strah-»
Im XIX und 8IX, welche durch den Mit-
tclpnnct des Spiegels l gehen, durch¬
schneiden die parallel Strahlen in den
Punct X und X. Da sich nur, das Bild
einer Sache da vorstellen muß, wo der
perpendieulare Strahl den resiectirren
durchschneidet;so rsi klar, daß das Bild
einer Sache, welche weiter als der
Lcennpunct des Hohlspiegels weg ist,
in der freyen Luft und umgekehrt er¬
scheinen müsse.

y. 476. Man darf nicht glauben, daß es Wie giü-
bey den Sonnenstrahlen etwas besonders sey s"dc Hoh¬

es wenn sie brennen und anzünden, indem sie '^E
Mrch die Reflexion von einem Hohlspiegel in^s
«einen engen Raum zusammengebracht werden. Brenn¬
enderes Feuer ist hierzu nicht weniger ge- spiMls
/schickt, wie aus dem Versuche erhellet, welchen anzünden,
l ochn anführet. Man hat in den Brenn-

- ü Punct eines Hohlspiegels, der im Diameter 6
Schuh; hielt, ein eisern Gefasst mit glüenden

s ^ Kohlen gesetzt, welche man beständig anqebla«
§skln so sind die Strahlen von dem Hohlspie«

L gel dergestalt reflectirt worden, daß sie einan,
z der nach geschehener Reflexion parallel ge«

! k Tt z we-
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Wesen (§ 475 -> In der Weite von -o bis
24 Schuhen hat man einen andern Hohlspie¬
gel, dessen Diameter z Schuh gewesen, ge¬
fetzt, und mit demselben die parallel refleclir-
ten Strahlen aufgefangen. Diese sind von
dem andern Hohlspiegel in dem Brennpuncie 5
vereinigt worden. Und die Kraft der Stech f
len war im Brennpunkte so groß, daß man
Schwamm dabey anzünden konte.

Von den §- 477 - Wenn ein Sonnenstrahl VL in
Farben, ein gläsern dreyeGgt Prisma in einem

finstern Gemach hineinfällt: so wird er so
k'L- s;. wohl im Eingänge aus I" in 6 gegen den

Perpendrcul X k', als im Ausgange in 6
von dem Perpendicul hinweggebrochen
(§. 44z. 444.). Indem er aber aus dem
Prismale herausgehet; so wird er immer
breiter, nnd stellet an der Wand in L
sieben Farben deutlich vor. Diese sind, wenn
man sie von X nach I hinaufzählet, folgende:
roth, goldgelb, schwefelgelb, grün, himmel¬
blau, purpur, und violet. Eben dergleichen'
Farben entstehen, wenn man einen Sonnen¬
strahl in einen gläsernen Kegel, oder ein mit
Wasser erfülltes Weinglas hineinfallen läst.
Hieraus erhellet demnach, daß ein Sonnen¬
strahl aus sieben bunten Strahlen zusam¬
mengesetzt sey, welche durch die Refraktion
in dem Prismare von einander abgesondert
werden. Und dieses ist das vornehmste, dar¬
auf man bey der Lehre von den Farben zu

. ' " K
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sehen hat, und welches nun mit mehrern aus¬
zuführen seyn wird.

§. 478. Man wird nicht darauf verfallen,^ das
daß das Prisma eine besondere Kraft habe,

Darben, die vorher nicht vorhanden gewesen h^.
Md, hervorzubringen. Damit man aber der-bringt,

gleichen Vermuthung desto weniger Platz
so lasse man einen von den sieben bün¬

dle» Strahlen durch eine enge Eröffnung hin¬
durchgehen, damit er von den übrigen abge¬

sondert werde, und lasse ihn auf ein neues
Prisma fallen: so wird er zwar, wie vorhin,
im Eingänge und im Ausgange gebrochen

s werden: keinesweges aber sich in mehrere
^ starben verwandeln. Da nun z. E. der rothe
' Sirahl immer roth, der gelbe immer gelb,

und der grüne immer grün bleibet, u. s. w. wenn
er gleich auf das neue in einem prismatischen
Glase gebrochen wird: so sieht man wohl,

H daß das Prisma nicht vor sich geschickt sey,
Farben die vorher nicht vorhanden gewesen,
hervorzubringen. Und es müssen demnach die
siebmfarbigten Strahlen schon vorher in
dem Sonnenstrahls vereinigt gewesen, und
durch das Prisma blos von einander abgeson¬
dert worden seyn. Ich sage , die farbigten
Strahlen werden durch das Prisma von ein¬
ander abgesondert, welches etwas mehr ist, als
eine blosse Zerstreuung der Strahlen. Denn
daß diese nicht hinreichend sey, sehen wir an den
Hvhlgläsern, welche das Licht zerstreuen, und

Tt 4 al«
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also schwächen, keincsweges aber in Farben ver¬
wandeln Läßt man einen farbigem Strahl auf ^
ein Brenngas fallen: so wird auch kadurchdie
Farbe des Strahls nicht verändert. Der rothe
Strahl bleibt z. E- auch in dem Brmnpinme
des Brennglases roch, obgleich seine Farbe >.
viel lebhafter wird, welches der Refraktion
in dcnt Brennglase, dadtrrch das Licht in ei« 2
nen engern Raum gebracht wird, zuzuschm' z
ben ist (Z. 4?7 ).

^ 479 Wenn man alle sieben Farben z»-,
gleich durch ein Brennglas wieder mit einan¬
der vereinigt: so bekömmt man das weisse
Sonnenlicht wieder. Vereinigt man aber
nur einige: so ist die weisst Farbe unvollkom¬
men: Wodurch also aufs neue bestätigt wird,
daß ein weisser Sonnenstrahl aus ben sieben
siwb'gten zusammengesetztsey. Es fließt fer¬
ner hieraus, daß ein Cörper weiß aussehe, wenn
er alle Strahlen ohne Unterscheid sehr lebhaft
reflectirt. Und man halte nur einen wcissen
Cörper nach und nach in einen jeden von dm
farbigten Strahlen: so wird man wahrneh¬
men, baß er die eine Farbe eben so leicht, als die
andere annimk, und also alle Strahlen gleich
stark zurücks-virft. Wenn man daher ein
rothes, gelbes, grünes, himmelblaues und
violettes Pulver mit einander vermischt, und
es vom weiten ansieht, so erblickt man eine
weisse oder vielmehr graue Farbe.

§. 480.
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§.480. Betrachtet man den durch das Corper
! Prisma gebrochenen Strahl etwas genauer, so
M man wahrnehmen, daß die Staubgen, ^ ^'
welche in der Lust herumfliegen, die Farbe desStrah-

» Strahles annehmen, durch den sie hindurchge- len an.
Ahm. Im rothen sehen sie roth, im gelben gelb,
Atz, grünen grün, und im blauen blau aus. Eben
H dieses geschiehet mit dem Rauche; und es läßt
U sehr angenehm, wenn man einen Rauch durch
D den vermittelst des Prismatis in Farben ver-
»«Melken Sonnenstrahl in die Höhe steigen
»läßt. Man wird ferner wahrnehmen, daß eine
»Farbe immer unvermerckt in die andere über¬

geht, und daß man nicht im Stande ist, das
Ende der einen und den Anfang der andern

> Farbe ganz genau zu bestimmen.
§. 48k. Wenn man die farbigten Strab A'E" .

d len durch ein Brennglas fallen laßt, und sie
s hinter dem Brennpunkte des Glases mit ei des
s nem Missen Papiere auffängst: so werden Lichts.
1? sich die Farben in einer verkehrten Ordnung

aus dem Papiere darstellen, dergestalt, daß der
violette Strahl, welcher vorher oben war,
unken, und der rothe, welcher sich unten be¬
fand, oben zu stehen kommet. Und wie
kan es anders seyn , da die Strahlen in

l dem Brennpunkte einander durchschneiden
4 s7 >) ? Fängt man die farbigten Strahlen

> mit einein Spiegel auf: so lassen sie sich wie
j ander Licht refleuiren, und bleiben auch nach

geschehener Reflexion Farben.
Ttz

§. 482.
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Wie das, ^^2. Man bringe einen Cörper, er seye
dic weicher Farbe er will, nach und räch in alle

Cvrpcr farbigte Strahlen: so wird er im rochen roch,
ericuch- im gelben gelb, im blauen blau, u. s w. ausse- -
tct. hen. Ohnerachtet er nun allemal die Farbe

des Strahls annimt, welcher darauf fällt.- -
so wird man doch finden, daß ein rother
Cörper die rochen, ein blauer die blauen, und
überhaupt ein Cörper von einer gewiss.n Farbe
die Strahlen von eben der Farbe viel lebhaf¬
ter und stärker a!S die übrigen reflectirk. i
Solchergestalt hat ein Cörper eine gewisse I
Farbe, wenn er eine gewisse Art sarbigter U
Strahlen zurückwirft. Ein rother Cörper I
siebt roch aus, weil er vermöge seiner Ein- r
richtung das rothe Sonnenlicht viel häusfi- k
ger, als das übrige zurücke wirft. Ein H
grüner hingegen reflsctirt die grünen Strah- V
len stärker, als alle andere.

Vcrfchie- §- 48z. Ist es aber wohl erlaubet, die
dcne Ne- rothe Farbe von rothen, und die grüne von ^
franchbi-- grünen Strahlen herzuleiten? Unv verlieren
li'at dcr wir nicht auf einer Seite was wir auf der ^
Farben. §^rn gewinnen, wenn man nicht weiß, I.

worinnen es eigendlich liege, daß man einen p
Strahl roth, einen andern aber grün nennet? 1
Es ist demnach zu merken, daß man eigenl- >
sich nicht sagen könne, daß ein Strahl roch sey,
sondern man belegt ihn nur darum mit >
einen solchen Namen, weil er durch ft" ine
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m Würkung eine gewisse Empfindung verur¬
sachet. Denn weil die bunten Strahlen nach
geschehener Reftaction im Prismate aus einan¬
der fahren (Z- 477 ); so muß ein jeder unter
einen andern Winkel gebrochen werden. Man
betrachte nur die Figur: so wird sich zeigen,
daß der rothe Strahl nicht so stark, als die
übrige gebrochen werden. Denn dieser weicht

> am wenigsten von dem Perpendicul 146 und
.zugleich von seiner vorigen Direction ab. Alle
übrige werden starker, und der violette Strahl
am allerstärksten gebrochen; indem er sich wei-

i m,als alle übrigen, von dem Perpendicul 146
: entfernt 444.). Sind nun die farbigten 95.

Strahlen in Ansehung der Refrangibilitat von
einander unterscheiden: so müssen sie auch auf
eine verschiedene Art in das Auge würken. Und
daher kömmt es eben, daß ein jeder eine eigene
Art der Empfindung verursachet.

§. 484. Die rothen Strahlen haben eine Die ro-
grössere Gewalt als die violetten. Zweifelt
man daran: so betrachte man das durch die AU
Reftaction in Farben verwandelte Sonnen» eine grvs-
licht; so wird man wahrnehmen, daß die ro-sm Kraft
rhen Strahlen viel lebhafter, Heller und durch- als die
dringender als die violetten aussehn ; haben übrige»'

U sie aber eine grössere Lebhaftigkeit: so müssen
» sie auch heftiger in das Auge würken, und
- Wich eine grössere Gewalt zu würken besi-
/ tzen»
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damit
so betrachte

Sonne; ,o wird man das!
. können '

werden
aber wird man solches wuiMiriMn,
Was kan nun aber hieraus anders geschlossn
werden, als das die rothen Strahlen emegrös.
sere Gewalt haben, als die violetten? M so -
wird man ferner finden, das die übrigen ssar-
ben, welche das Prisma hervorbringt,
die violette an der Lebhaftigkeit, und also auch
an der Kraft zu würken übertreffen, ohner
achtet sie der rothen nicht bekommen

Warum §. 48;. Je grösser die Gewalt ist, mit wel- .
Aei-M cher sich ein Cörper bewegt, desto weniger ver« n

mag eine gegebene Kraft seine Direckion zu -
als der verändern, welches sich aus der Lehre von der
andere zusammengesetzten Bewegung erweisen, und ,
gebrochen durch die tägliche Erfahrung bestätigen läßt ^

Da nun die rothen Strahlen die Messe
und die violetten die geringste Kraft haben
(-. 484 ): so kan die anziehende Kraft des
Prismatis die Direckion der rothen Strah-
len am allerwenigsten, die Direckion der vio»
leiten Strahlen aber am allerstarksten ver- !
ändern. Je stärker die Direckion eines
Strahls in einen durchsichtigen Cörper ge<
ändert wird, desto stärker wird der Strahl
gebrochen lH. 44z.). Derowegen „

ro» i
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rochen Strahlen am wenigsten, die violetten
hingegen am stärksten gebrochen werden.

§. 486. Die sieben farbigten Strahlen sind Ob die
in Ansehung der Gewalt, mit welcher sie in die wehen
Wnwürken, unterschieden. Es besitzt bestrahlen
reihe die stärkest-, hingegen der violette die ge ,2'
mgste Kraft zu würken. Ein Cörper, welcher
me grössere Gewalt besitzt, als ein anderer,
n,nß entweder mehr Masse haben, oder er muß
sich mit einer grossem Geschwindigkeit bewegen
K56.). Derowegen muß der rothe Strahl Un¬
fällen übrigen entweder die grosse Masse oder
die grosse Geschwindigkeit besitzen. Beydes ist
möglich, und eines von beyden nothwendig,

i schwer aber mit Gewißheit zu bestimmen, wel¬
ches von beyden würklich sey. Doch sind wir
mehr geneigt zu glauben, daß der Unterschied

sieben farbigen Strahlen, welche wir in dem
Sonnenlichte antreffen, in der verschiedenen
Masse derselben zu suchen sey, als daß er von
der verschiedenen Geschwindigkeit,mir welcher
sie sich bewegen, herrühren soke. Es scheinet
dieses der Gewohnheit der Natur gemäßer zu
seyn, und man kan nicht wohl absehen, wie die
Sonne Cörper von gleichen Massen mit ver¬
schiedener Geschwindigkeit bewegen solle, oder
warum sich diese Strahlen nicht auch ohne Re¬
action von einander absonderten, und Far¬
ben hervorbrächten. Indessen ist so viel gewiß,
daß auch alsdenn verschiedene Farben entste¬

hen
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hen müssen, wenn die.Feuercheilgen mit ver¬
schiedener Geschwindigkeit bewegt werden,»
oder die Empfindlichkeit des Auges merklich
verändert wird, welches wir unten mit ei
gen Erfahrungen bestätigen werden.

§. 487. Weil das Prisma die Strahlen
bricht (H. 477.) auch eine Sache durch gebw-

' chene Strahlen höher erscheinet als sie ist (tz.

Wie die
Sachen
durch das'
gläserne ' , . . , , , .
Prisma 450.): so müssen die Sachen ebenfalls durch '
aussehen, das Prisma höher, als sie sind, erscheinen. Und

weil kein Cörper ist, der nicht von allen Arien '
der Strahlen einige reflectiren solle (§. 4^.);
weil ferner die Strahlen durch das Prisma von
einander abgesondert werden (<r. 477):
so erkennet man die Ursache, warum die
Cörper durch das Prisma mit einem farbig-
ten Rande erscheinen.

§. 488. Man nehme einen Streifen Pa¬
pier, und färbe ihn halb roth und halb blau.
Man befestige das Papier dem Fenster gegen
über, damit es helle erleuchtet wird, und
betrachte es durch das Prisma: so wird der
blaue Theil höher erscheinen , als der rothe.
Denn weil die blauen Strahlen stärker ge¬
brochen werden, als die rothen (§. 48z ), und
eine Sache durch das Prisma desto höher ge¬
sehen wird, je stärker darinnen die Strahlen
gebrochen werden: so muß der blaue Theil
des Papieres durch das Prisma höher als
der rothe erscheinen.

§. 489.

Resran-
gibilikät
der far-
btgten
Strah¬
len.
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§. 489. Was hier von den Sonnenstrah
len erwiesen worden ist, eben das gilt auch vor.
andern, Lichte. Der Unterscheid liegt nur da-
rinne, daß die Farben des Abends viel schwä

.cher sind, als diejenigen, welche sich im Som
,lichte befinden. Solche Refraction nimt
n öffters zufälliger Weise wahr. Wie offce

! siehet man nicht in einem Wsinglase, welches
U Abends auf dem Tische steht, die schönste

! reche Farbe? Wenn man sich nur ein wenig
^aufdie Seite biegt: so bekömt man die gelbe

) alle übrigen zu Gesichte (Z. 477.) ; da doch
derjenige, welcher sich nicht an dem rechten
One befindet, davon nicht das geringste wahr,

,t. Alles dieses sind Sachen, welche sich da,
raus, daß ein jeder farbigter Strahl unter ei»

, gewissen Winkel gebrochen wird, voll¬
kommen begreiffen lassen (§. 48z.).

§.490. Dünne Scheiben von, Frauenglase
! »Mandeln das Licht durch die Refraction ,
i in die schönsten Negenbogenfarben,welche sich Scheiben,

uit der Dicke eines solchen Scheibgens ver»
andern. Eben dergleichen Farben entstehen
in den Blasen, welche man ans Seiffenwas,
sir mit einem Strohhalme macht; und man
bemerkt auch hier. daß die Farben anders
sind, wenn die Haut einer solchen Blase dicke,
als wenn sie dünne ist, wovon sich viele nütz.
Ich Lehrsätze und Erfahrungen hier beybrin»
M liessen, wenn ich nicht besorgen müßte,

meinen
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meinen Lesern dadurch beschwerlich zu fallen,
indem ich mir nur vorgesetzt habe, hier b,r
AnfangSgründe der Naturlehre vorzutragen.
Verlangen sie aber mehrern Unterricht, svwer-
den sie denselben in der Optic des grossen New¬
tons antreffen.

§. 49N Nun werden wir urtheilen können, >
. woher es komme, daß ein Cörper eine gewisse
' Farbe habe. Daß solches nicht darinnen zu

suchen sey, daß ein Cörper das Licht stärker als
ein anderer reflectirt, ist mehr als zu gewiß.
Denn hieraus würde weiter nichts erfolgen, als
daß ein Cörper immer Heller, als ein anderes
aussähe; nimmermehr aber würde er eine ge«?
wisse Farbe bekommen. Wir werden aber auch'
nicht nöthig haben, die Ursache der Farben !
zu suchen, nachdem erwiesen worden ist, daßsies
selbst in den weißen Lichtstrahlen enthalten sM
(§. 478.). Denn da ein Cörper roth ausstchetff
wenn er rothes, und grün, wenn er grünes Licht e
in das Auge reflectirt (-.482 ): so haben eigent-i
lich zu reden nicht die Cörper, sondern die Son¬
nenstrahlen die Farbe, welche man siehet' Da
aber gleichwohl ein rother Cörper das rothe >
Licht und ein grüner das grüne Licht stärkeres ^
das übrige reflectirt (Z. 482.): so muß in dein
Cörper selbst etwas seyn, woraus sich begreif-
fen läßt, warum er vielmehr diese, als eine an¬
dere Art Strahlen zurückwirft. Die ganze Sn- ^
che beruhet auf folgendem Grunde.

§. 4S2>
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§. 492. Die Oberfläche der Cörper besteht der
aus durchsichtigen Theilgen (§. 459.). Da ^
nun das Licht in durchsichtigen Cörpern ge- gefärbten
brechen (§. 44z.) und durch die R fraction Cörpers.
in Farben verwandelt wird (Z. 477): so

'müssen auf der Oberfläche eines Cörpers
ebenfalls Farben entstehen. Weil aber fer»
« ein dünnes Scheibgen, mit welchem
die Theilgen auf der Oberfläche die gröste Aehn«
lichkeit haben, nach seiner verschiedenen Dicke
eine verschiedene Farbe reflecurt (ss. 492.)so
reslectirt auch immer ein Cörper eine andere
M farbigter Strahlen, nachdem die Theil¬
en auf der Oberfläche dicke oder dünne
sind. Wenn nun ein Cörper eine gewisse
Farbe hat, indem er eine gewisse Art Skrah-

reflmirt (§. 482): so sieht man, warum
nier ein Cörper eine andere Farbe hat, als

der andere. Sind die dünnen Scheibgen auf
der Oberfläche eines Cörpers ganz außeror¬
dentlich zart, so reflectiren sie die violetten'
Strahlen. Zu der Reflexion der rothen
Strahlen hingegen werden die dickesten
Scheibgen erfordert. Man schließt dieses aus
denen von Seissenwasser gemachten Blasen,
wiche alsdenn erst die violette Farbe den Au-'
W darstellen; wenn ihr Häurgen am aller-
dimsten geworden ist,das ist, kurz vorher, ehe sie
Matzen. Es giebt noch einen andern
Versuch, durch den man eben dieses bewei-
sm kan. Man legt ein Paar Objectiv»

Krüg, Natur!, l. Tl). U u gläser,
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gläser, weiche erhaben geschliffen, dabey aber seht'
flach sind, oder wie man zu reden pflegt,einen'
groflen Diameter haben, auf einander. In
denr Mittelpur.ct?, da sie einander berühren,'
zeigt sich ein dunkler Fleck. Denn da das Licht!
daselbst ungehindert durchgehet: so wird es
nicht reflemrt. Um diesen schwarzen Fleck er¬
blickt man bunte Ringe, welche mit dunklen '
Streiften und andern bunten Ringen abwech¬
seln. So gewiß daraus erhellet, daß sich die
Farbe der Cörper nach der Dicke seiner Scheid- -
gen richte, indem die zwischen beyden Glasern
befindliche Luft eine desto grössere Dicke hat,
je weiter sie von dem Mittelpuncte emferrmist: /
so findet sich doch bey diesem Versuche so vie-,
jes auszumachen, daß selbst Newton, dieser >
Feind der Hypothesen, solches nicht anders alr
durch eine Hypothese auflösen können.

§. 49z Würden die Cörper aber wohl
mehr als sieben Farben haben können, da nur i
sieben Farben in einem Sonnenstrahls be¬
findlich sind (§. 477.)? Und gleichwohl lehret
die Erfahrung, daß inan eine unbeschreibliche >
Menge verschiedener Farben in der Welt an¬
trifft. Mein, dieses würde seine Rüstigkeit
haben, wenn der Cörper nur eine einzige Art
Strahlen reflectirte. Refleclirt er aber meh¬
rere zugleich: so entstehet durch Vermischung
derselben beständig eine neue Farbe. Bedenkt
man nun, wie viel Veränderungen sich durch

Ver-,
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Vermischung der sieben Farben in verschiede¬
ner Proportion hervorbringen lassen: so wird
„,an nicht zweifeln, daß die Anzahl der Farben,
welche auf diese Weise entstehen können, unend¬
lich sey. Verlangt man dergleichen vermischte
starben zu sehen: so verwandele man erst das
Sonnenlicht durch das Prisma in Farben (§.
477.), und bringe alsdenn durch die Refra-
M in einem andern prismatischen Glase ei¬
nen farbigten Strahl auf einen andern Ort,
damit er sich mir einer von den übrigen Far¬
ben vermenget: so wird man die angenehm¬
sten zusammengesetzten Farben hervorbrin-

: gen können.
§. 494. Ein Cörper, welcher gar kein Licht Welche

restemrle, wü ds vollkommen schwarz seyn.
Damm sehen liesse Höhlen schwarz aus, ^
Wii aus ihnen kein Licht in das Auge kömmt.' ' .
Der Schatten, den die Cörper hinter sich
Waffen, siebt schwarz aus. Was ist aber
der Schatten anders, als ein, Mangel des
lichte? Um aber desto mehr davon überzeuget
zu seyn, daß die schwarzen Cörper alle Arten
der Strahlen schwach reflectiren: so erleuchte
man einen schwarzen Cörper nach und nach

i mit allen farbigten Strahlen des Sonnen¬
lichts: so wird man befinden, daß sich zwar
alle Farben, jedoch ungemein schwach da¬
rauf vorstellen. Er muß demnach von al¬
len Arten der Strahlen einige obgleich sehr

' wenige zurückwerffm.
§ 495 -Uu 2
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Schwarz §. 495 - Ein Cörper, der alle Strahlen oh.
ist weiß. ne Unterscheid mit gleicher Kraft refiecrirt, ist§

weiß (§. 479-). Da nun ein schwarzer Cör- ^
per alle Strahlen mit gleicher Kraft refiecrirt
(§. 494.): so ist schwarz weiß. Nun, werden
meine Leser sagen, sehen wir, daß Cicero recht'
hat, wenn er uns versichert, es könne nichts 4
so närrisches erdacht werden, daß nicht einmal ,'v
ein Weltweiser gesagt haben solte. So ver- ss
wegen aber ist vielleicht noch keiner gewesen,'
als der Verfasser dieser Naturlehre, der uns
auf eine unerhörte Art überreden will, daß ^
schwarz und weiß einerley sey. Vielleicht ^
würde es meiner Eitelkeit angenehm seyn, '
wenn ich die Ehre erhielte, durch Behauptung >
seltsamer Sähe ein Weltweiser zu heißen. ^
Allein ich werde es nur gestehen müssen, daß >
man recht thut, wenn man schwarz und weiß,
nicht für einerley hält. Denn die schwarze !
und weisst Farbe sind dem Grade nach merk¬
lich von einander unterschieden. Es ist wahr,
ein schwarzer Cörper wirft alle faröigten
Strahlen mit gleicher Lebhaftigkeit zurück,
der weisst thut es auch, aber er thut es mit
einer viel grossem Lebhaftigkeit. Indessen
unterscheiden sie sich doch von allen übrigen
Farben darinnen, daß alle, Cörper von an¬
dern Farben nur eine gewisse Art Strahlen
mit grösserer Lebhaftigkeit, als die übrigen ^
reflecriren. Wenn wir nun diesen Begriff
von der schwarzen Farbe feste setzen, daß sie
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rinne bestehe, daß ein Cörper die Lichtstrahlen
sehr schwach zurückewirft, so wird derjenige voll«
kommen schwarz seyn, weicher gar keine Strah¬
len reslectirt. Em Cörper welcher gar keine
Strahlen reflectirr, muß entweder keine Theile
oder keine Zwischenräumgen (§. 472) haben.
Das erste ist bey einem Cörper etwas wider¬
sprechendes , und das letztere wider die Er¬
fahrung. Also ist klar, daß ein vollkom¬
men schwarzer Cörper eine Sache sey, welche
mn in der Welt vergebens suchen würde.

§.496. Weil ein schwarzer Cörper viel Körper
weniger Licht, als ein weisser reflectirt (L>. 494-)/ werden
so müssen die Sonnenstrahlen in einen schwär- wärmer
zen Cörper viel haufsiger, als in einen weissen als weisst,
hineinbringen. Nun wird ein Cörper desto
HHr, je mehr Sonnenstrahlen in seine Zwi-
schmräumgen Hineindringen(§.248.). De¬
swegen muß ein schwarzer Cörper heisser
werben, wenn man ihn in die Sonne legt,
als ein weisser. Man kan es versuchen, wenn
man zwey Cörper von einerley Art, als z. E.
zwey Stücken Holtz, davon das eine weiß,
das andere schwarz gefärbt ist, gleich lange
in der Sonne liegen läßt. Es ist wahr, daß
die schwarze Dinte in der Sonne nicht so heiß
werde, als ein anderer Cörper. Wir müssen
aber auch bedenken, daß in der Dinte ein
vÄiolisches Saltz sey, und daß dergleichen
Saltze die Kraft besitzen, die wärme zu ver»

uuZ mindern,
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mindern, wovon wir in den vorhergehenden
an der Vermischung des Saltzes mit dem
Schnee eine deutliche Probe gehabt haben
(§.382.).

§. 497. Da Cörper von verschiedener
Farbe auch eine verschiedene Beschaffenheit
der Theilgen in ihrer Oberfläche Habens»
sehen wir, wie es möglich sey, daß Blindge«'
bohrn e die Farben durch das Gefühl von ein.''
ander unterscheiden können. Boyle erzehikt.
davon ein merkwürdiges Exempel. Es Hans
ein gewisser Mensch im andern Jahre seines
Alters durch die Pocken das Gesicht verloh¬
nn. Er konnte aber dem ohngeachlst bis
Far.ben durch das Gefühl von einander un¬
terscheiden ; doch gieng dieses nur alsdenn an,
wenn er sich nüchtern befand. Er konte es
am besten mit den Daumen, und besonders
mit dem an der rechten Hand wahrnehmen,
und versicherte, daß immer eine Farbe rauher j
anzufühlen sey, als die andere. Die rothe
Farbe wäre kiäbricht anzufühlen. Unter al¬
len aber wären die schwarze und Misse Far¬
be die müdesten. Doch wäre .die schwarze z
noch ein wenig rauher als die Misse, Da»
her fiel es ihm auch schwer, die schwarze
und weisse Farbe von einander zu unterschei¬
den. Wodurch aufs neue bestätiget wird,
Saß die schwarze eine unvollkommene weise
Farbe sey (Z. 495.).

§. -A
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§. 498 Aus dieser Lehre von den Farben NußM
M man nun uuzähl-ge Fälle beurtheilen

„ keimen. Man wird einräumen, das die Ge den
»ichlde nichts anders sind, als ein Haussen Farben.,
»kleiner durchsichtiger Scheibgen, welche nach
" ihrer verschiedenen Dicke und Dichtigkeit das

Ht auf verschiedene Art brechen und reflecti,
ren (^. 490.) . Denn daß es bey der Farbe

H hWptsachlich auf die Subtilität der kleinen
" Scheibgen, daraus sie bestehen , ankomme,

kennen wir unter andern am Zinnober wahr,
nehmen. Wenn man den Zinnober aus dem
Glase, in welchem 'er sublimirt worden ist,
herausnimmt: so sieht er braunroth aus,
Wn man ihn aber zerreibet: so bekömmt er
eine viel schönere rothe Farbe Was geschie,
her nun durch das Reiben anders, als daß
die kleinen Scheibgen, daraus der Zinnober
bestehet, subtiler gemacht werden? Doch kan
man dem Zinnober eine noch schönere Farbe
geben, wenn man, indem er gerieben wird,
einen Tropfen Milch oder Wasser hinzuthut.
Das Papier sieht weiß aus; so bald aber
seine kleine Scheibgen durch Las Planieren
niedergedrückt worden: so bekömmt es eine
Oigte Farbe. Wenn man eine rothe
Rch über den Schwefeldampf hält: so wird
sie weiß. Und wer wolte wohl zweifeln, daß
dieses alles der vermehrten Dichtigkeit ober
Dicke der durchsichtigen Scheibgen auf der
Oberfläche dieser Corper, zuzuschreiben sey?

Uu 4 §. 499.



68o Das n. Capitel,

Von dem
Taffent.

Wie
durch
Vermi¬
schung
stößiger
Cörver
Farben
entstehen.

§ 499- Weil sich die Farbe nach der Dicke
der Scheibgen richtete so siehet man, wie es
möglich sey, daß einige Cörper von einer Seile
eine andere Farbe den Augen darstellen, als von
der andern, wie dieses die Federn einiger Vogel
zu thun pflegen. Bey denen zweyfarbigren Au¬
gen, dergleichen der Taffent ist, welchen
schielenden Taffent zu nennen pflegt, kömmts
dieses daher, weil die Faden, woraus sie Ich-»
hen, zwey verschiedene Farben haben, aber ein-i
ander dergestalt bedecken, daß immer nur ein^
Art dieser Faden gesehen wird, wenn man sie
von der einen, und die andere Art, wenn i»
sie von der andern Seite anstehet.

§. ;oo. Man hat einen ungemein groß»
Vorrath von solchen Experimenten, da durch
Vermischung flüßiger Materien eine Farbe
entweder hervorgebracht, oder wieder vernicht
tet wird. Alles aber kömmt darauf
daß die kleinen Theilgen, daraus die Cörper l
bestehen, in ihrer Dicke und Dichtigkeit ent¬
weder zu - oder abnehmen. Ich will demnach'
zur Erläuterung nur einige anführen. Es ist
bekannt, daß so wohl die Solution der Gall-
äpfel, als des Vitriols weiß und durchsichtig
ist. Vermischt man aber beydes mit einan¬
der: so entsteht eine schwarze Dinte. Es
verbinden sich nemlich die vitriolischen und ir¬
dischen Theilgen mit einander, und verwehren
dem Lichte, das sie verschlucken, einen freye«

Durch'
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^ .Durchgang (§.494.). Wenn man Scheide-
s >Msser in die Dinte gießt: so zieht es die irdi-

!schmTheilgen an sich; und da es solchergestalt
! - die Dicke der kleinen Scheibgen vermindert:
^ s so macht es die Dinte wieder helle und durch-
? ^ .sichtig wie Wasser. Blaues Papier wird gelb,
? Mnn man Scheidewasser darauf gießt. Wenn
ss WN merruriarn iublimkirum im Wasser
A auflöset, so sieht die Solution weiß und durch-
A .sichtig wie Wasser. So bald man aber oleurn
M tgrtLN per rlelipuium hineintropsset: so ent-
U steht eine orange Farbe; welche wieder ver-
U schwindet, wenn man etwas von Scheidewas-
N ser hineingießt. Wenn man auf die Blätter
L der rothen Rosen Wasser gießt, und dieses
L eine Weile darauf stehen läßt: so bekömmt
H ,eS Lurch Vermischung mit dem Scheidewasser,
A -oder einen andern sauern Spiritu, eine rothe,
H Lurch das oleum rnrwri per 6 elipuiriin
M aber eine grüne Farbe. Und von aufgelöstem
M,'Vitriol wird diese Tincwr schwarz wie Dinte,
M weil die Rostn etwas zusammenziehendes bey
« sich haben, und allemal eine schwarze Farbe
R entstehet, wenn sich die irdischen und mit ei«
4 m zusammenziehenden Kraft begabten Theil-

gm einer Pflanze mit dem Vitriol vermengen.

§. ;oi. Cörper, welche gewisse Strah-WieCZr-
lm stark refiectiren, lassen dieselbe nicht per ver-
durch sich hindurchgehen.Und daher schiedone
sehen sie anders mit durchfallendem^'^

Uu 5 Lichte
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Lichts aus, als wenn man sie mit reflectim
Strahlen siehst. So hat die Dnctur, welche
man nrit Wasser aus dem nephmischenl
Holtze ausziehet, immer eine andere Fach,,
nachdem man sie geaen das Licht hält. Mers
wie ist eS mit den Cörpern, welche eben die
Farbe reflectiren, welche sie durch'chn?-
Sehen nicht die Sachen durch ein Glas mhj
aus, welches selbst roth ist? Es ist wahr;
Aber wenn man es genau untersuchet. ssj
wird man wahrnehmen , daß dennoch kiel
Farbe der Strahlen, welche hindurchgehen,^
mir der Farbe derer, die reflettiret werden,^ ^
nicht vollkommen einerley ist.

H. 5O2. Da ein Cörper eben die Strahlen
rcfl crirt, n-ic welchen er erleuchtet wird
482.) : so ist klar, warum sich bey der blauen

^ Flamme des Brantdeweins, da man SÄ 's
hineinwirft, alle Farben ändern, warum die^l
Gesichter der Umstehenden aussehen, als ^
wenn sie schon lange im Grabe gelegen hat- Ä
ten, und waruen insonderheit alles, was eine -
rothe Farbe hat, braun wird. Denn durch
Vermischung der rothen und blauen entsteht!
eine braune Farbe. Weil ferner die blauen! >
Strahlen keine so grosse Kraft haben, als die
rothen (§. 484.): so ist eine blaue Flamme
nicht so beiß als eine rothe. Und da in der! '
werssen Farbe alle Strahlen zugleich vorkam! -
Den sind (-. 479.): so wird man ganz narür-
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H auf den Schluß geleitet, daß die welsse
«lamme die heftigste seyn müsse; welches auch
Äe Erfahrung bestätiget. Dieses sind die
Münde der Newtonischen Farbenlehre. Wer
'sie mit Aufmerksamkeit betrachtet, der wird
lüaraus scheu, daß es dem ehrwürdigen
Pater Laste! nur zu scherzen beliebet,
wenn er sie in seiner Farbenoprick tadelt, und
man wird glauben, er habe bloß dadurch zei¬
gen wollen, daß keine Erfindung der Sterb¬

lichen so vollkommen sey , wider welche man
nicht etwas einwenden könre, wenn man sich
es einmal recht vorgesetzt hat. Es ist desto
billiger, daß wir ihn in dem ruhigen Besitze
seiner Meynungen lassen/je weniger es damit
sein Ernst seyn kan. Ich will daher nur noch
dieses anmerken, daß auch bey Beurtheilung
der Farben das Auge in Betrachtung zu zie¬
hen sey. Eine grössere Spannung des Sehe-
nemnS und netzförmigen lHäutgens ist ver¬
mögend uns eine Sache unter andern Far¬
ben vorzustellen. Denn weil dadurch die
Empfindung lebhafter wird: so ist es eben so
viel, als wenn ein Strahl in das Auge würkte,
so eine grössere Gewalt hätte. Weil es ferner
in Ansehung der Gewalt einerley ist, ob
Strahlen, welche viel Masse, oder solche, die
eine grosse Geschwindigkeit haben, in das Auge
lvürken: so müssen in beyden Fällen Farben
entstehen. Nicht nur das Bild der Sonne,
Welches sich immer in schwächere Farben ver¬

walt-



68j Das n. Capitel,

wandelt, wenn wir die Augen Messen, und das
von nichts anders, als dein nach und nach »er- '
minderten Zittern in dem netzförmigen
gen entstehen kan, bestätigt' dieses; sondernrö
giebt noch deutlichere Spuren von der Ach,,
hm dieses Satzes, daß die Empfindung «>s
ley sey, wenn ein Lichtstrahl, welcher
Masse, oder ein solcher, der eine grosse Gin
schwindigkeit hat, in das Auge würkr. M
rum siehet die Flamme eines Lichts unten blaa,j
als weil sich die Feuertheilgen daselbst langst-!'
mer als in der Spitze bewegen. EinSahl^
welcher in das Feuer gelegt wird, wir erst blau,
hernach roth, gelb, und endlich weiß, wenn er
den grösten Grad der Hitze erreicht hat. Wird
er wieder kalt: so zeigen sich die Farben in »er« >
kehrter Ordnung wieder. Solle dieses wohl.
eine andere Ursache haben, als weil er die Feuer- -
theilgen desto starker bewegt, je Heister er isi?

5W- Wer die schönen Farben, welche ,
clavmM durch das Prisma entstehen, betrachtet (§, >
bel. 477 ), den kan man leicht auf den Einfall !

bringen, daß es wohl eben so möglich fey, j
das Auge durch Abwechselung und Vmui- n
schung der sieben Farben, als das Ohr durch
die sieben Tone zu vergnügen. Ich habe da¬
her eine solche Maschine angegeben, dadurch :
man das Auge vermittelst der Vermischung
dieser sieben Farben eben so, wie das Ohr
durch die Vermischung und Abwechselung

der /
,
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kr sieben Tone in der Music ergötzen kan und
welche des Namens eines Farbenclavecymbels

; jiicht unwürdig ist. Es stellen sich die Far-
hm an der Wand dar , und vermischen
sich, wenn viele Tone zusammen gegriffen
werden, auf unzählige Arren. *

I! 504. Viele Cörper, welche beynahe den
Lösten Grad der Hitze erreichen, dessen sie
fähig sind, fangen an ein Licht von sich zu
geben, imd man sagt alsdenn, das sie leuchten,
oder sich entzünden. Hier scheint also ein ge¬
wisser Grad der Marine ein Licht zu erzeu¬
gen. Indessen ist es gewiß , daß nicht alle
Cörper geschickt sind, dieses zu thun, sondern

^ daß dieses von denen besonders gelte, welche
i i eine gewiss: Materie bey sich haben, die man
k die Nahrung des Feuers nennt. Dich Nah¬

rung des Feuers hängt entweder feste mit den
Corper zusammen , oder sie verwandelt sich
in eine Dunst. Zm ersten Falle verursacht
sie bloß ein Glüen,im andern aber eine Flam-

Die. Die Materien, welche zur Nahrung des
^ Feuers dienen, sind alle Erdöhle, alle Oehle
i von den Pflanzen, und die daraus emstan-
i denen Geister, alle Oehle von den Thieren ;
f Das heist mit einem Worte Oehle, sie mögen
i >M oder grob seyn, und ihnen Ursprung dem
n Einreiche, Pflanzenreiche, oder Tierreiche
Umschreiben haben. Im hochrectifieirren
I ^Weingeist, oder wenn es besser klingt, im Alco-

i)l 'Mcel.80c.Nex.Kienr, Veröl.lom. VII.p.Z45.

Welche
Cvrpcr
glücnd
werden.'
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hol, scheinen diese Theile am häuffigsten vorhan-
Den zu seyn, weil er von der Flamme M
und gar verzehret wird. '

§. 50;. Daß zum Glüen der meisten Cör-
per und zu der Erhaltung einer gewöhnlichen.
Flamme die Luft erfordert werde, ist aus Her
Erfahrung gewiß. Eben diese lehret auch, !
daß die Luft nicht geschickt sey, Vergleich«,, ^
Flamme zu erhalten, wenn sie zu wann iß. !
Daher verlöscht die Flamme eines Lichts viel ,
eher, wenn man die Lust, welche sie umM,
hinwegnimmt, ob sie schon auch verlöscht,
wenn die Lust vorhanden ist, und nur der frey«
Zufluß und die beständige Abwechselung der¬
selben fehlt. Dieses würde uns auf die Ver¬
muthung bringen, daß die Luft etwas zu der ,
Unterhaltung der Flamme beytragen müßte, !
wenn nicht einige Cörper, so gar unter dem
Wasser brennten, wie der Phosphoruszn
thun pflegt, wenn er auf einen gewissen Grad
erhitzt wird. Indessen kan man es doch M
dem meisten Cörpern behaupten, daß ihr Glüen
in, lufieeren Raume aufhöre. Eine Kehle
und ein glüendes Eisen verlöschen, wenn man
die Luft hinwegpumpet, ohngeachtet sie sehr ,
warm verbleiben, und sonderlich ein glüendeS, l
Eisen seine Warme im luftleeren Raume län-
ger als in der Luft behalt. Es kan auch wohl
nicht anders seyn. Denn diejenige fiüßge
Materie, welche den lufieeren Raum erfüllet, .
ist viel subtiler als di§ Luft ; gleichwie aber 'ein
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n Cörper seine Wärme desto eher verlieret, je
schier die Materie ist, welche ihn umgiebet: so
n,uß er hingegen dieselbe länger behalten, wenn
er von einer subtilem Materie umgeben wird

247). Es ist aber zugleich klar, daß sich
Mr Versuch bester mit zwey Stücken Eisen,
welche gleiche Grösse und Dicke haben, und
Mdiß gleich beiß sind, als mir dem warmen
WHr anstellen lasse. Denn weil im lufleeren
Raume in dem Wasser viele Luftblasen in die
Höhe steigen (§. Z19.): so wird dadurch seine
Zerstäche uneben und zugleich grösser gemacht.
Verliert nun ein Cörper seine Warme bald,
wenn die Oberfläche groß ist: so ist es nicht

fh zi, verwundern, wenn bisweilen warmes Was-
^ ser iiii lufleeren Raume eher als in der freyen

erkältet wird. (>>. 279.).

-.506 Weil keine starke F'amnrr ohne^d^
Luft seyn kan (tz. 505): so sieht man, was die FlE.

ssie Ursache sey , daß die Flamme durch das me ver-
fWasser ausgelöscht wird. Es verhindert löscht.

llich den Zufluß der Luft, welche so nöthig
ssß, wenn eine starke Flamme entstehen soll,

Abaß auch so gar das Schießpulver keine Flam¬
me giebt, sondern bloß zerschmeltzt, wenn man
es im luftleeren Raume mit einem Brenn¬
est anzündet. Die Erde erstickt die Flamme
aus einer gleichmäßigen Ursache. Doch ist
»icht zu leugnen, daß das Wasser hierin-
A vor der Erde einen grossen Vorzug habe.

Denn
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Denn weil dieses, als eine flüßige Materie vm
leichterer Art, in die Zwischenraumgendes'
Holtzes und ariderer brennenden Materien hin-i
eindringt (§. 221.) so wird auf diese Weises
Anzahl der Berührungspuncte zwischen dmi
Wassr und den brennenden Cörper sehr gross '
Da nun daß Feuer desto starker in einenAr-
per hineinbringet, je mehr Berührungsp«! /
er ihm giebt (§. 44.) : so ist klar, baß das i
Feuer aus dem entzündeten Cörper hauffig her« ^
aus und in das Wasser herübergehen müsse; I h
und weil solchergestalt die Theilgen des brennen, 1 l
den Cörpers den höchsten Grad der Hitze W ^
lieren; da ferner kein Cörper entzündet wird, ^
wenn nicht seine Theile bey nahe den höchsten !
Grad der Hitze haben: so kan auch aus die¬
ser Ursache, die Flamme nicht fortbauren. Za ^
dieses geht destoweniger an, da das Wasser
nicht geschickt ist, die Flamme zu unterhalten.

Von der §. ^7. Ich sage mit Fleiß, es könne keine l
starke Flamme ohne grobe Lust seyn. Denn i

leeren von einer schwachen Flamme hat dieses nicht
Raume, statt. Es bezeigen diejenigen Cörper, welche 5

durch Reiben im Finstern ein, Mt von sich i
geben, das Gegentheil. Denn wenn man '
ein Barometer, darinnen das Quecksilber
ganz rein ist , im Finstern auf und nieder- '
bewegt: so wird man über dem Quecksilber
in dein luftleeren Raume eine blaue Flam¬
me erblicken. Damit man nun aber das

Queck-
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Quecksilber recht rein erhalte: so muß man
es so lange über dem Feuer stehen lassen,
his es anfangt zu rauchen, und die Luft
durch die Warme herausgehet. Hernach
muß man es so cffts durch eine mit Sa!tz
erfüllte Leinewand hindurchpressen, bis es
das Sa'tz gar nicht mehr schwarz färbet.
Wenn man mit dergleichen gercimgum
Quecksilber eine gläserne Kugel halb voll fül¬
let, die übrige Luft durch die Warme aus
der Kugel herausjaget, und sie sodann zu-
schnielhet, damit keine Luft wieder hineinkom¬
men kan: so wird man eine blaue Flamme
wahrnehmen, wenn man die gläserne Kugel
im Finstern schüttelt, daß sich das Quecksil¬
ber darinnen bewegt. Wenn man endlich
die Luft aus einer gläsernen Kugel heraus-
Mipet, und sie vermittelst einer Maschine
schnell herumdrehet - so wird nian auch hier
eine Flamme innerhalb der Kugel gewahr
werden, so bald man ein Tuch an die gläser¬
ne Kugel hält, daß sie sich daran reibet. Wie
nun hieraus erhellet, daß das Glas eine blaue
Flamme von sich gebe, wenn es gerieben wird,
welche in den luftleeren Raume hineinfähret so
hat man wohl nicht zu zweifeln, daß das
leuchten des Quecksilbers in dem Barome¬
ter von dem Reiben des Quecksilbers an der
gläsernen Röhre entspringe. Und da diese
Flamme sehr schwach ist: so kan sie auch m
einem Raume, da keine grobe Luft vorhan-

Rrüg. Narurl. I Th. X r den
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den ist, bestehen, denn die grobe Luft ist in W
sehung einer so subtilen Flamme nicht ande
als das Wafter in Absicht lauf eine stärk
Flamme zu betrachten. Gleichwie! nun r
Wasser eine stärkere Flamme verlöschet
506.): eben so muß die grobe Luft dergleichen
subtile Flammen vertilgen. Und daher jtz
sie sich entweder gar nicht, oder sehr schwach
in einem solchen Orte, darinnen noch grob!'
Luft anzutreffen ist. Man reibe nur zwey.
gläserne Röhren, dergleichen man zu Mch
tergläsern gebraucht, im Finstern auf eii»!
der: so wird man bey der Bewegung ein'
blaues Licht wahrnehmen, dieses Licht aber'
wird viel stärker seyn, wenn man vorher die
Luft aus den Röhren durch die Wärme her« i
aussagt, und sie sodann an beyden Enden
zugeschmeltzt hat. Ich habe mit Fleiß ge-
sagt , daß eine grobe Luft dergleichen Flaninch
verlösche: denn es scheinet ein Umstand zu be-
weisen, daß auch nicht einmal diese subliie
Flamme ohne alle Luft seyn.könne. Diese'
Erfahrung ist folgende: Wenn mach dos
Quecksilber auf das vollkommenste reiniget,
und so viel möglich verhindert, daß über dem¬
selben in der gläsernen Röhre des Barome¬
ters keine Luft bleibet: so wird dieses Baro¬
meter nicht leuchten, wenn man das Queck¬
silber darinnen ebewegk. Es fängt aber an
zu leuchten, wenn man ein ganz wenig Äst
über das Quecksilber in dir Röhre hinauf

laßt.
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M. Daher sind auch die leuchtende Baro¬
meter zum Observiren nicht so bequem als an¬
dere, denen wegen ihrer Vollkommenheit die¬
se Vollkommenheit fehlt.

§. ;o8. Man wird nicht zweifeln, daß eine Flamme
Flamme aus lauter Theilgen zusammengesetzt besteht

, sey, welche beynahe den höchsten Grad der Hitze E Fun-
erreicht haben, dessen sie fähig sind. Ein Theil-

^ gen, das fast den grösten Grad der Hitze errei-
/ i Her, wird glüend, wenn es seiner Beschaffen-
^ heil nach darzu geschickt ist; und wir pfl-gen der-

. gieicheu kleine glüende Cörpergen Funken zu neu-
! rien. Derowegen bestehet eine Flamme aus
i lliuter Funken. Man nehme Hexenmehl, und

. l sinue ein wenig in das Licht: so wird ein jedes
Sräubgen, indem es glüend wird, zu einem

1 Funken werden; wenn man es aber durch eine
- Röhre in das Licht hineinbläst, damit viele sol-

ehe Funken auf einmal entstehen: so giebt es ei¬
ne helle Flamme. Iederman ist bekannt, daß
»W Funken hervorbringt, wenn man einen
Stahl und St^in an einander schlägt. Daß

, «ber diese Funken nichts anders sind, als klei-
ne Srückgen Stahl und Stein, welche durch

^ kie heftige Bewegung glüend geworden sind
^248.), kan man wahrnehmen, wenn man

funken auf ein weisses Papier schlagt,
«nd sie durch ein VergrrGrungsglas be-
llchtek.
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Woher
die Flam
mc eine
spitzige
Aiqur be¬
kömmt.

and«
Wvrd^

Lheilgm welche glüe»!>
werven

können

zusammenM

schwererer

auch dir spitzige Figur der Flamme ihm W
tigkeir zuzuschreiben. Freylich solle M
Flamme, wie eine jede andere flüßige W
terie, eine kugelrunde Gestalt annehmen A
194.). Wir müssen aber auch bedenken, U
die Luft, welche die Flamme umgiebt, von U
Hitze beständig ausgedehnt werde (§.
Wird sie nun aber ausgedehnt; so wird
von leichterer Art, und steigt demnach,
eine jede flüßige Materie von leichtem A
in die Höhe (tz. i8z.). Es muß aber
die untere Luft beständig in die Stelle vM
nigen kommen, welche durch die Wärme Iß-,,
weggejagt worden ist ( §. 288. ). Wenn ^
nun solchergestalt die Luft, welche eine A
me umgiebet, in einer beständigen BeweguiM
von unten in die Höhe, befindet: so muß E
Flamme dieser Bewegung folgen, und also
eine spitzige Figur annehmen. Daher wird
die Flamme, ehe sie verlöschst, wenn man die
Luft hinwegpumpet,rund. Und man hat
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M Ocftn, in welchen die Flamme nicht über,
Andern unter sich brennet, welches kaum mög¬
lich wäre, wenn sie wegen ihrer Leichtigkeit in
her Luft in die Höhe stiege. Man pflegt ihnen
die Gestalt eines Posthorns zu geben, davon
das weite Ende in die Stube, die enge Eröff¬
nung aber in die Feuermauer hineingehet. Wmn
M nun auf den in der weiten Eröffnung des
Ms befindlichen Rost ein Feuer anmachet:
so dehnet sich die Luft in denen Röbren aus, und
hewegt sich durch die enge Eröffnung in die
Fenermauer. Weil aber die Luft aus der Stu¬
be beständig durch die weite Eröffnung in den

Hfen hineingeht; so reißt sie in dieser ihrer Be¬
wegung die Flamme mit sich fort, und macht,
daß sie unter sich brennet. Ja man hat der¬
gleichen künstliche Einrichtung eines solchen O-
sens nicht einmal nöthig, sondern es erfolgt
eben dasselbe, wenn man ihn aus zwey blecher-
rien Röhren zusammensetzen laßt, davon die ei¬
ne, in welcher das Feuer auf dem Roste bren¬
net, weit und kurz, die andere aber lang und
enge ist; weil in diesem Ofen die Flamme den
Rauch beständig verfolget: so wird auch der
gröste Theil des Rauches mit von der Flam¬
me verzehrt. Man darf aber nicht glauben,
daß er gänzlich verzehrt werde.

8- 510. Aus dem, was bisher von der Von den
! Namme dargrthan worden , wird sich das Lampen.

Brennen der Lichter und Lampen gar leichte
Xxz beur-
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beurtheilen lassen. Zu jenen wird Talg, zu dir«
fen aber Oehl erfodert, und beydes sind ver-
Lrennliche, das ist, solche Materien, welche
dem Feuer zur Nahrung dienen können. D«
Tachk, welcher sehr locker ist, ist nicht anders
anzusehen, als wenn er aus lauter Haarchr-..
gen bestünde, in welchen also das,Och! undde^
Talg, nachdem er geschmvitzen ist, von selbst in
die Höhe steiget (§. 214.). Weil aber nmw„ l !
rüg verbrennliche Theile in den Tacht hinein^
kommen: so können sie den höchsten Grad der !
Hitze leicht überkommen, sie können in Funken:
verwandelt werden (§> 508.); und daher die.
Flamme unterhalten (§. 508.). Warum ver«
löscht ein Licht, wenn man es umkehrt, als -
weil sodann der Zufluß des gsschmoltzenen Talgs ^
so stark ist, daß die Flamme allen diesen Thej, :
len den höchsten Grad der Hitze, nicht ich»»
theilen vermag?

Dle §. 5H. Wenn gleich alle Theile eines Nr- -
pers vollkonrmen heiß sind: so können doch

gi össcr, je uur diejenigen glüend werden, welche sich an >
arvsser die der freyen Luft befinden (tz. ;o;.). Da M l
Odnfiä nur diejenigen Theile zu Funken werde», H
chc des er- welche glüend sind (§. 5O8): so ist die An- M
WMrs ^ Funken, die aus einem vollkomimi
nr. herssen Cörpsr herausgehen, desto grösser, jr

grösser die Anzahl der Berührungspuncte
-wischen ihm und der Luft ist. Nun berührt
ein Csrper die Luft in desto mehreren Pun-

gen,
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M, je grösser seine Oberfläche ist. Dero»
wegen können desto mehrere Theile eines voll¬
kommen hcissen Cörpers zu Funken werden,
j-grössere Oberfläche er hat. Ze mehrere

Theile eines Cörpers zu Funken werden, desto
grösser ist die Flamme, welche daraus ent¬
steht (§. 508.). Derowegen giebt ein voll¬
kommen Heister Cörper eine desto grössere
Flamme, je grösser seine Oberfläche ist. Wenn
man Weingeist in ein Gefässe gießt, ihn an¬
zündet, und so lange brennen läßt, bis das Ge-
sD davon warm wird: so ist man versichert,
daß die meisten Theile des Weingeists den
grösten Grad der Hitze erhalten haben, dessen
sie fähig sind. Wenn man alsdenn durch
eine Röhre in den Weingeist hineinbläset: so
wird man wahrnehmen, daß die Flamme viel
grösser wird, als sie vorher gewesen. Denn
indem die Luftblasen in dem Weingeiste in die
Höhe steigen; so wird seine Oberfläche grös¬
ser gemacht (§. Z64.), und dieses ist eben die
Ursache, warum auch die Flamme grösser
wird. Eine gleiche Bewandniß hat es mit
der heißen Butter, wenn sie sich entzündet.
Denn wenn man sodann Wasser hinein¬
gießt: so wird die Flamme auf einmal sehr
groß; und dieses aus keiner andern Ursache,
als weil sich die in dem Wasser befindliche
Luft durch die Wärme ausdehnet (§. 265.),
und indem sie unter der Gestalt der Blasen
durch die heisse Butter in die Hohe steigt, die

Tr 4 " Ober
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Oderfläche der Butter uneben und zugleich, ,
grösser macht. Endlich, so sieht-man hier«, ,
warum ein Licht, welches einen dicken Tachtj >
hat, eine grosse , und wenn der Tacht dünn! !
ist, eine kleine Flamme giebt: denn im ersim !
Falle ist die Oberfläche des Tachts groß, U !
im andern ist sie klein. >

Don den §. 412. Was soll man aber aus den Lw
unver- pxn machen, welche man bisweilen in den al-
chen Lam "" Gräbern angetroffen zu haben versichert,und
px„, die eine so lange Zeit gebrannt haben sollen, ohn!

daß man sich um sie bekümmert hätte? Hutes
mir dieser Sache seine Richtigkeit: so muß« i
gestehen, daß sie unter die Künste gehöret, die
durch die Zeit verlohren gegangen sind. Der
Tacht einer solchen unverbrennlichen Lampeließ
sich noch wobt v-rfertigen. Man machte ihn aus
Asbest, oder Amiantb, welches eine Materie ist,
die nicht verbrennt, und sich doch, wenn man sie
schabt, als ein Tacht gebrauchen läßt. Die¬
ser Asbest wird nicht durch das ordentlich!
Feuer verdorben, ob er gleich in dem Brenn¬
punkte eines grossen Brennglases zu Glase
schmeltzer. Plinius erzählet, daß die Mm
ihre Todten in dergleichen Leinewand gewi¬
ckelt, wenn sie sie verbrannt haben, um die
Asche zu erhalten, und ich habe mich derglei¬
chen Tachtes zu. einer Lampe sehr lange bedie¬
net, ohne den geringsten Abgang zu merken.
Da man nun auch die Bequemlichkeit dabey

hat,
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hat, einen solchen Tacht nicht zu putzen: so
Bndert mich, daß man ihn gar nicht gebrau¬
chet Mit dem Tachte der unverbrennlichen
Lampen wären wir also fertig. Allein, wo
Alte man das Oehl darzu hernehmen? Man
jinvet an verschiedenen Orten des Erdbodens
eine Wichte Materie, die sich entzünden laßt;
wer weiß, ob man nicht dergleichen vormals
Lurch unterirdische Gange zu den Lampen in
die Gräber geleitet hat? Ich gebe ^dieses für
keine Wahrheit aus. Nein, ich weiß wohl,
Laß es denen Lügen ein grosser Vortheil! ist,

! wenn sie sehr alt sind. Ich weiß aber auch,
i Laß man nicht berechtiget sey, etwas darum

für unmöglich zu halten, weil man nicht be¬
ll greifft, wie es damit zugehet.

§.;iz. Wenn die Theilgen, daraus die Flam- Von dem
ine besteht, ihren qrösten Grad der Hitze verlie- Rauche,
ren: so machen sie den Rauch aus. Der Ruß,
welcher von dem Rauche entsteht, ist allein hinrei-

^ chend, darzuthun, daß der Rauch aus vielen ir-
^ vischen Theilgen zusammengesetzt sey. Da nun

also der Rauch die Materie ist, welcher weiter
- nichts fehlt, als eine grössere Menge Feuertheils

! i gm,wenn daraus eine Flamme entstehen soll: so
/ wird es uns nicht befremden, wenn sich der

Rauch von einem ausgelöschten Wachsstocke
ß entzündet, indem er in die Flamme des Lichts

hineingehet, und von derselben mehreres Feuer
bekömmt. Weil ferner der Rauch aus ir-

Xp 5 dischen
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buchen Theilgen besteht, welche durch hj, .
Wärme stark ausgedehnt sind : so hat er i
viele Zwischenräumgen , er verschluckt d»j
nach die Lichtstrahlen. Und hieraus ist klar.S '
warum der Rauch schwarz ausstehet (§, '
494-). -

Von dem7
Winde.

Das 12. Capitel,

von den Lufterfcheinungeli.
§. 514-

er Wind entsteht durch die Bewegungl
der Luft. Wenn nun keine Benie-

grrng in einer fiüßigen Materie entstehen kau,
ohne daß das Gleichgewicht der in dersel¬
ben einander entgegengesetztenKräfte aufge¬
hoben wird ( §. 27.) : so entsteht ein
Wind, so bald der wagerechte Stand der
Luft aufgehoben wird. Wenn der wage-
rechte Stand in der Luft gehoben werden
soll: so muß die Luft an dem einen Orte star¬
ker drücken, als an dem andern. Wen» die
Luft an einem Orte starker drückt als am an¬
dern: so hat diejenige, welche am stärksten
drückt, die gröste Elasticität (§. 28;.). Sol¬
chergestalt ist die Luft, in Ansehung ihrer
Elasticität, verschieden, wenn ein Wind ent¬
steht. Und da die Bewegung allemahl nach
der Direction der stärker« Kraft erfolgt (§.
28.): so bläset der Wind jederzeit aus dem

Orte,
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